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Der Papst will 
Walesa am 
1$. Juni treffen 

' AF, VatBcanstadt 
Fapst Johannes Paul □. sriQ wäh- 
rend seines Besuches in Polen mit 
dem:- Führer der verbotenen Ge- 
werkschaft .Solidarität“, Lech Wa- 
lesafjusammentreffen. Wie gestern 
aus Kreisen des Vatikans verlaute- 
te, sind für die Begegnung der Wall- 
fahrtsort Tschenstochau und als 
Termin' Sonntag der 19. Juni vorge- 
sehen. Die Begegnung soll „in priva- 
ter Form“ stattfinden. -Offensicht- 
Sch. bemüht sich die Kirche. 
Treffen nicht allzusehr indeh Vor- 
dergrund zu stellen. t*w offiziellen 
Reiseprogramm ist zwar ein Zusam- 
mentreffen des Papstes mit Walesa, 
der für die Dauer des Besuches 
eigens uni Urlaub von seiner Ar- 
beitsstelle in der Dazudger Lenin- 
werft nachgesucht hat, nicht aufge- 
fQhrL Dennoch geht auch der Erzbi- 
schof Von Krakau, Kar dinal Fran- 
ClSZek ManTiaralri, von empm Zu- 
standekommen der Begegnung aus, 
zumal 'Johannes Faul IL bereits am 
zweiten Tag seines Aufenthalts in 
Warschau auch mit Partei- und Re- 
gierungschef General' Jaruzelski 
yruj Am i SfaKtStSttSVOXtttZMldah -T«- 
btonskfr sprechen wüL Der Papst 
whd'äm Donnerstag nächster Wo- 
che zu seiner Polen-Reise aufbre- 
"chen .. Seite 6 


Energiesparen 
mit Auswüchsen 
in der ,J)DR“ 

rtr/DW. Berlin 

Der Mangel an Devisen und die 
Kürzung der ÖUiefenmgen aus der 
Sowjetunion um zehn Prozent ha- 
ben die „DDR“ zu intensi- 

ven Energiespar-Programm ge- 
zwungen. Zudem Programm gehö- 
ren die Tiipirtnffri^H ing von Eisen- 
bahnstrecken und die Verlagerung 
von Gütertransporten von der Stra- 
ße. auf Schienen- und Wasser 
Von Beginn des Jahres an sii 
Betriebe in der „DDR“ | 
ihre Transport- und 
Wendungen zu begrenzen. So wird 
zum Beispiel in Städten, in denen 
ein Straßenbahnnetz zur Verfü- 
gung steht, dieses während der 
Nachtzeit für den innerstädtischen 
Gütertransport verwendet Eine 
Maßnahme hat jedoch Gelächter 
hervorgerufen: Der Umbau aller 
850 Taxis in Ost-Berlin auf Flüssig- 
gasantrieb. Die Autos dürfen we- 
gen des Gewichts der Gasanlage 
nur noch drei Fahrgäste transpor- 
tieren. Von einem, anderen Aus- 
wuchs berichtet die „Berliner Zei- 
tung“: Ein Warenhaus habe die 
Rücknahme eines falsch geliefer- 
ten Möbelstückes mit der Begrün- 
dung verweigert, es sei für das Ab- 
holen Iran Kraftstoff ein ge plant 
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99 Den Gedanken, 
Generalstreikzu « 


einen . 
organi- 
TI : sierML, &altesn DGB und 
. ■ Mit^iedsgewerkschaf- ^ 
ten für völlig abwegig. 55 

> Emst Breit, Vorsitzender des DGB, 
zu Forderungen nach einem Gene- 
ralstreik als Mittel , zum Kampf ge- 
gen die Aufstellung amerikani- 
scher Mittelstreckenraketen. Bun- 
desvorstand und Bundeshauptaus- 
schuß d£s DGB erzielten in Essen 
Finig nn fc darüber, daß eine Rake- 
tenstatipnierunK nicht der Anlaß 

sein KBpne, sich auf das Wlder- 
staddsifecht zu berufen. 

‘ ■■ FOTO: SVO( SQ4QN 


Jiians Sorge vor SS 20 

"■jb dpa, Tokio 
^ BSeüb« - die Stationierung sowje- 
tischer SS-ZO-Mittelstreckenrake- 

Femost zunehmend beunru- 
japanische Regierung wül in 
iskau eine Klärung des Problems 
erreichen. ZuGesprächen über eine 
mggGche atomare Abrüstung im 
Teil der Sowjetunion 
ein japanischer Son- 
incue UdSSR rei- 
S^NacS amerikanischen Angaben 
«Ben östlich des Ural 108 SS-20- 
• KaÜCteri mit Insgesamt 324 Atom- 
. - ffirfengfeöpfen stationiert sein. Mos- 
^dmüT-tA^mcht ausgeschlossen, daß 
" aÖgBcfierweise weitere SS 20 aus 
- Eurbpa-nach Arien verlegt werden. 

^sfeeerFährverbindung 

t : dpa/VWD, Moskau 

' Die Einrichtung einer deutsch- 
sowjetischen Eisenbahn-Fährver- 
bindung auf der Ostsee nimmt Ge- 
stalt an. Der schleswig-holsteini- 
sche Wirtschaftsminister Jürgen . 
Westphal tCDU) sagte nach Gesprä- 
. chen in Moskau, - es sei die Unter- 
zeichnung eines Memorandums 
vorgesehen, das Bonn empfehle, die 
gemeinsame Wirtschaftskommis- 
sion mit der Ausarbeitung von Ein- 
i^elheiten zu beauftragen.. Vorgese- 
hen seien vier Fährschiffe, die zwi- 
.dem sowjetischen Haften., 
t und den Städten Kid, 
«vvv«, Ftensburg und Neustadt 
v^kehren soften. Die Initiative für 
Ä^Fgbrverbindung geht von Mos- 
kau aus, das damit nach Meinung 
von Beobachtern u n a bhän gi g von 
d&n ^Unsicböheitsfektor“ Polen 
werden wilL Derzeit führt derTran- 
sitweg über Polen und die „DDR“. 


AP, Washington 
Auf 15 000 Mann schätzt der ame- 
rikanische Geheimdienst die Zahl 
der bislang Gefallenen und Ver- 
wundeten der sowjetischen Trup- 
pen in Afghanistan. Wie der Staats- 
sekretär im A iiflwiminitteriiini J 
Lawrence Eagleburger, in Washing- 
ton erklärte, steigen die Verlustzah- 
len weiter an. Nach amerikanischen 
Schätzungen umfassen die sowjeti- 
schen Kampftruppen in Afghani- 
stan zur Zeit 150 000 Mann, 

WIRTSCHAFT 

Landwirte investieren 

AP, Bonn 

Mit einer weiteren Zunahme der 
Investitionen durch die Landwirt- 
schaft ist für 1983 zu rechnen. Wie 

Am - !RimHffm*rnähnin ggminint p- 
rium gestern in Bonn mitteilte, be- 
rechtigen. die befriedigende Er- 
tragslage, gesunkene Zinsen und 
ein erheblicher Nachholbedarf zu 
dieser Annahme. Die Landwirt- 
schaft in der Bundesrepublik 
Deutschland batte im vergangenen 
Jahr bereits 9,1 Prozent oder 767 
Millionen Mark mehr investiert als 
198L 

Erdgasleitung fertig 

fhn . Mnmlran 

Der 4450 Kilometer lange sowjeti- 
sche Teil der Erdgasleitung, die 
Westeuropa vom nächsten Jahr an 
mit Naturgas aus dem westsibiri- 
schen Gebiet von Urengoj beliefern 
soll, ist nahezu fertiggestellt. Wie die 
Zeitschrift „Ekonomitscheskaja 
Gaseta“ meldete, seien nur noch 50 
Kilometer zu verschweißen. „Be- 
sondere Aufmerksamkeit“ sei nun 
auf den Bau der Kompressorstatio- 
nen zu richten. 

Handel zuveräMich 

rtr, Köln 

publik zeigt sich zuverächtlich über 
die Umsatzentwicklung in diesem 
Jahr. Bei der Vorlage des Jahresbe- 
richts sagte der Präsident der Bun- 
desarbeitsgemeinschaft der Mittel- 
und Großbetriebe des -Einzelhan- 
dels (BAG), Heinrich Heyer, daß im 
Jahresverlauf ein Umsatzzuwachs 
von 0,5 bis 1,5 Prozent erwartet 
werde. Preisbereinigt müsse aber 
immer noch mit Umsatzeinbußen 
von 1,5 bis 2,5 Prozent gerechnet 
werden^ Seite 9 

Aktien leichter 

DW. Frankfurt 
■Unter dem Einfluß sinkender 
Kurse in New York ergab sich auch 
an den deutschen Aktienmärkten 
ein Abwärtstrend. Der Renten- 
markt war lustlos. WELT-Aktien- 
index 134,9 (135 ,0). Dollarmittelkurs 
2,5736 (2^5635) Mark. Goldpreis pro 
Feinunze 403,00 (400,25) Dollar. 

WEITER 

Einzelne Schauer 

DW. Essen 

In ganz Deutschland wechselnd 
wolkig mit einzelnen Schauem, ört- 
lich auch Gewitter. Tagestempeia- 
turen im Norden um 20, im Westen 
um 23, im Süden um 26 Grad. 


Heute in der WELT 

Mekungea: Schule und Bandes- Sport: Bernd Schuster übernahm 
wehr- Von WoUgang Knies S.2 die Führung der Natmoalelf S.7 

Angst vor Peking: Hongkongs 
Krankheit beißt 1997 S.3 

Besoldung: BeaxntenbuxxLChef 

Krause zweifelt an Nnflrnnde S.S 

Sek Am Parteitag in Köln knistert 
es in der Unk» S. 4 

Fernreben: Der allmähliche Wan- 
dH von ^Wenmeichen D“ S. 8 

Unterhanswahlen: Loxidon erwar* 
tet poetischen Erdrutsch S.S 

Wirtschaft Stabhmternehroen for- 
dern harte Bonner Haltung S.9 

Südafrika: Wie der ANC von Mos- 
hsa gesteuert wird S.6 

Kolter: Alfdgyptfcche Knust - Ei- 
ne Geste der Ewigkeit S. 15 

jfcnun: Personalien and die Mei- 
jaangvunWELT-Lescrn S.6 

Aus aller Welt: Neuer Streit nm 
MMBarden-Spektakelni Paris S.16 


Reagans START-Strategie : für 
Genf in sieben Punkten 

Unterhändler Rowny erhalt mehr Spielraum für Verhandlungen mit Soujets 


TEL KTELTNGER, Washington 

Mit neuen Vorschlägen hat Prä- ' 
sidexxt Ronald Reagan nach einer 
Sitzung seiner Sicherheitsberater 
START-Unterhändler Edward 
Rowny nach Genf entsandt, wo ge- 
stern die nächste Runde der Abrü- 

i rtiiwgw w rhanH'hing Stn Über die 
strategischen Waffen begann. Die 
Amerikaner beabsichtigen wesent- 
lich flexibler voxzugehen. Die neu-' 
en Daten ihres aktuellen Abrü- 
stungskonzepts sind von vornher- 
ein variabel ausgelegt, so daß dem 
Chefünterhändler Rowny mehr 
Raum zum Auslote n eines Kom- 
promisses mit seinem sowjeti- 
schen Gegenüber bleibt. . 

Obwohl offiziell nichts über die 
De tails der neuen US-Position bei 
den START-Verhandlungen be- 
kannt wurde, bestätigen Regie- 
rungskreise doch die folgenden 
Punkte (vgL WELT vom 7. 6J: 

h Hauptgewicht soll jetzt auf der 
Zählung der Sprengköpfe liegen, 
nicht mehr der Trägersysteme.^ Die 
Amerikaner bleiben bei ihrem Vor- 
schlag von vor einem Jahn Reduk- 
tion der beiden Arsenale von jetzt 
rund 7500 strategischen Spreng- 
köpfen auf 5000 im „ersten 
Anlauf“. 

2. Dagegen wird die Zahl der 
zuzulassenden Raketensysteme 
(Bomber werden hier nicht gerech- 
net) erhöht: von bisher 850 auf 
1200. Das wäre eine Verringerung 


des gegenwärtigen sowjetischen 
. Potentials (2348) um fast- 50 Pro- 
zent Die Amerikaner besitzen *an 
land- und seegestützten Systemen 
zur Zeit etwa 1600 Stück. Auf eine 
Obergrenze von 1800 wollen die 
Sowjets mit ihrem eigenen Vor- 
schlag zusteuem, wobei sie bisher 
noch nicht die Zählung nach 
Sprengköpfen akzeptiert haben. 

3. Der Zlhlmodus nach Spreng- 
köpfen soll für die Zukunft den 
‘ Weg mit nur noch landgestützten 
1 Einsprengkopfraketen vorbereiten 
helfen. Trägerwaffe und Spreng- 
jkopf wären dann eins, und die de- 
stabilisierende Wirkung von Waf- 
fen mit zehn Sprengköpfen und 
mehr wäre ausgeschaltet. 

4. Erst einer zweiten Abrüstungs- 
runde - und nicht schon der ersten, 
wie das Pentagon es wünschte - 
soll das Thema „thro w- weight “ 
überlassen bleiben. D amit ist das 
gesamte 'Hebepotential für Rake- 
tengewicht, Brennstoff und 
Sprengköpfe (plus Leitsystemen) 
gemeint, das beide Sexten ins Feld 
fuhren. Die Sowjets besitzen hier 
einen Vorteil von 3:1, weil sie rieh 
in der Hauptsache auf den Bau 
schwerer, hochlastiger, landge- 

Feraraketen konzentriert 
Sie können gegenwärtig 
nmd 5,6 Millionen Kilogramm Ge- 
v^icht in die Wurfbahn katapultie- 
die Amerikaner nur etwa L8 
men. 


5. Während man auf eine Begren- 
zung des „throw-weight“ in der er- 
sten Runde verzichtet, wünschen 
die USA eine Reduktion der 
schwersten sowjetischen Mehr- 
fach-Sprengkopf-Rakete, der SS 
18, von bisher 308 auf 150 Einhei- 
ten. Das ist genau die Zahl, auf die 
bereits die Carter-Regierung im 
März 1977 das sowjetische SS-18- 
Potential vermindert sehen wollte. 
Moskau lehnte dies damals ab. 

6. Die Sowjets stehen kurz vor 
der Einführung einer neuen strate- 
gischen Rakete mit zehn Mehrfach- 
sprengköpfen, der SSX 24. Die 
Amerikaner möchten dieses Sy- 
stem auf die Zahl 100 begrenzen, 
ähnlich wie ihre MX, pinen an Grö- 
ße und Sprengkop&ahl vergleich- 
baren „mittleren“ Träger. 

1. Die Idee eines atomaren „build 
down“, favorisiert von Senator Wil- 
liam Cohen und anderen, soll noch 
nicht in die neue Verhandlungs- 
runde eingeführt werden. Gemeint- 
ist ein Konzept, wonach für jede 
neue zwei alte aus dem Bestand 
entfernt werden sollen. 

Nicht bekannt ist bisher, welche 
Begrenzungen bei strategischen 
Bombern und den u vfar<^hfing . 
körpern“ (Cruise Missiles) vorgese- 
hen sind. Ob Präsident Reagan, 
wenn er demnächst die Grundzüge 
seiner neuen START-Position öf- 
fentlich erläutert, Einzelheiten 
preisgeben wird, bleibt fraglich. 


USA weisen Diplomaten Nicaraguas aus 

Antwort auf Beschuldigungen {der Sandinisten / Verhaftungswelle in Managua 


TH. KIELIN GER, Washington 
Der diplomatische Konflikt zwi- 
schen df»Ti Vereinigten Staaten und 
Nicaragua vertieft sich. Das US- 
Außenirünisterium ließ alle sechs 
Generalkonsulate Nicaraguas in 
den Vereinigten Staaten schließen 
und forderte das diplomatische 
Personal, insgesamt 21 Personen, 
aut das Land zu verlassen. Ob- 
gleich Washington kurz vor Ab- 
bruch der diplomatischen Bezie- 
hungen mit dem mittdamerikani- 
schen- Staat haltmachte, ist zn er- 
kennen, daß das Weiße Haus die 
Herausforderung anzunehznen be- 
reit ist, die in der Politik des sandi- 
-nistischen Regimes liegt 
Mit dipg^m drastischen Schritt 
beantwortete die US-RegLerung 
die Ausweisung von drei ihrer Di- 
plomaten aus Nicaragua. Den 
Amerikanern war auf einer spekta- 
kulären PreysekQTvfon eny. in Mann. 

am Montag vorgeworfen Wor- 
sie hätten im Namen des CIA 
geplant, Nicaraguas Außenmini- 
ster Miguel De Escoto mit Hilfe 
eines vergifteten Likörs, Marke 
JDom Benedictin e “, zu ermorden. 
Die Anschuldig un g wurde durch 


sensationell aufgemachten 
bericht untermauert, in dem 
_ bliche Mittelspersonen der 
S-Dipk>maten auf geheimen Tref- 
fen belastendes Material aus- 
tauschten. Das State Department 
Ja lat die Vorwürfe konstant als „ab* 
feurd“ zurückgewiesen. . 

In Nicaragua selber wird offen- 
bar eine Anti-CIA-Hysterie ange- 
facht mit dem Ziel, die demokrati- 
sche Opposition endgültig kaltzu- 
stellen. So wurden mehrere Bürger 
sowie zwei prominente Mitglieder 
der wichtigsten Oppositionspartei, 
der „Konservativen Demokrati- 
schen Partei“ (PCD), in Massenraz- 
' rien festgenommen. Bei den ver- 
hafteten Politikern handelt es sich 
um Enrique Sotelo Borgen, einen 
Rechtsanwalt, und Mario Castifto, 
der die Jugendorganisation der 
PCD leitete. Ein arideres Parteimit- 
glied, Carlos Icaza, erbat in der 
venezolanischen Botschaft in Ma- 
nagua politisches Asyl Ein vierter 
hoher Funktionär der Oppositions- 
partei ist in den Untergrund gegan- 
gen. 

Der Sprecher der Behörde für 
Staatssicherheit in Managua, Le- 


Paris: Defferre 
entließ zehn 
Polizeioffiziere 

SAD, Paris 

Die innenpolitische Krise in 
Frankreich hat einen neuen Höhe- 
punkt erreicht Nach Beratungen 
mit Präsident Francois Mitterrand 
entläßt Innenminister Gaston Def- 
ferre zehn hohe Polizeioffiziere. Der 
Minister warf ihnen vor, für die 
Au sschr eit u n g en demonstrieren- 
der Polizeibeamter am vergangen 
nen Freitag in Paris verantwortlich 
zu sein. 

Die Polizisten wiederum werfen' 
der Regierung, vor allem Justizmi- 
nister Robert Badinter, vor, rieh 
mehr um die Rechte von Verbiet 
ehern als um korrekte Arbeitsbe- 
dingungen für die Polizei zu küm- 
mern. 

Während der Trauerfeier für zwei 
ermordete Polizisten wurde der für 
die Polizei zuständige Innenmini- 
ster Defferre von den Kollegen der 
Ermordeten ausgepfiffen. Tausen- 
de von Polizisten bildeten spontan 
einen Demonstrationszug und mar- 
schierten bis zum Justizministe- 
rium. Staatepräsident Mitterrand 
wollte gestern abend in seiner ange- 
kündigten Femsehrede auch zur 
Situation der Polizei Stellung neh- 
men. 


Peking will 
Mißmanagement 
nicht dulden 

AP. Peking 

Die chinesische Regierung will 
im Kampf gegen schlechtes Mana- 
gement in der Wirtschaft härter 
vorgehen. Sie hat damit gedroht, 
unproduktiv arbeitende Betriebe 
zu schließen. Wie Ministerpräsi- 
dent Zhao Zoyang vor dem Pekin- 
ger Volkskongreß dazu erklärte, 
S O l fe n d efizit äre Untern ehmen, die 
innerhalb einer festgesetzten Frist 
ihre Bilanzen nicht ausgleichen 
können, geschlossen werden. Au- 
ßerdem dürfen Betriebe, die unter 
ihrem Soll blieben, keine Lohner- 
höhungen mehr festlegen. 

Für die landwirtschaftliche Pro- 
duktion gehe, sagte Zhao, daß die 
Einnahmenerhöhung eines Agrar- 
betriebes aus der Erhöhung seiner 
Produktion und der Senkung der 
Kosten erwir t s chaftet werden müs- 
se. Positiv bewertete Zhao, daß 
sich das Pro-Kopf-Einkommen ei- 
nes in der Landwirtschaft Beschäf- 
tigten 1982 auf 270 Yüan (rund 340 
Mark) erhöht und damit seit 1978 
verdoppelt habe. Der durchschnitt- 
liche Stadtbewohner verdiente da- 
gegen 500 Yüan (625 Mark), 38.3 
Prozent mehr als 1978. 

Sette Br. Peng verjüngt Führung 


nin Cerna, gab bekannt, es würden 
noch viel mehr Nicaraguaner fest- 
genommen werden, die mit dem 
CIA mimmmeng eflrtwntiat hätten. 
Eine erste Gruppe von 28 Bürgern 
ist bereits vor einem aus zwei Rich- 
tern bestehenden ^ Volkstribunal“ 
„konterrevolutionärer Aktivitä- 
ten“ beschuldigt worden. Sie müs- 
sen, wie ein Regierungssprecher 
mitteilte, mit einer Höchststrafe 
von 30 Jahren Haft rechnen. 

In Washington verhehlen Regie- 
rungsbeamte nur schwer die „tiefe 
Indignation“, die man angesichts 
der Ausweisung der drei amerika- 
nischen Diplomaten aus Nicaragua 
Anfang der Woche empfindet An- 
stößig erachtet das State Depart- 
ment vor allem die Umstände des 
Vorfalls: den „ Spiona ge-Film“ , den 
Ausschluß der amerikanischen 
Presse von der öffentlichen Be- 
kanntmachung in Managua, die be- 
gleitende Repression in Nicaragua 
selber. 

Die Eskalation in den amerika- 
nisch-nicaraguanischen Beziehun- 
gen betrifft freilich auch das 
Kampf feld der Anti-Sandinisten- 

• Fortsetzmg leite 8 

Oslo: Willoch 
stellt neue 
Regierung vor 

gtm. Oslo 

Zum ersten Mal seit zwölf Jahren 
hat Norwegen wieder eine Regie- 
rung, die sich auf eine Parlaments- 
mehrheit stützen kann. Minis ter- 
Präsident Kare Willoch präsentier- 
te jetzt sein Mitte-Rechts-Kabinett 
Zu den Konservativen, die vor ein- 
einhalb Jahren die Regierung 
übernahmen, gesellten sich nun 
das bäuerliche Zentrum und die 
Christliche Volkspartei. Die Koali- 
tion verfügt im Storting (Parla- 
ment) über 79 der 155 Sitze. 53 
entfallen auf die gemäßigte konser- 
vative Höyre Partei, 15 auf die 
Christliche Volkspartei und 11 auf 
das Zentrum. 

Bei der Verteilung der Minister- 
posten konnte Willoch seine Vor- 
stellungen weitgehend durchset- 
zen. Dem Wunsch der neuen Part- 
ner, ihnen das Außenressort zu 
überlassen, lehnte er ab. 

Die Christliche Volkspartei über- 
nahm die Ressorts Erdöl und Ener- 
gie, Kirchen und Unterricht sowie 
Handel und Entwi cklungshilfe . 
Der Zentrumspartei wurden die 
Ministerien Verkehr, Umwelt- 
schutz und Landwirtschaft abge- 
treten. 


Pöhl: Keine Zweifel an stabiler Mark 


DW. Frankftirt/Boiui 

Der hohe Dollar-Kurs und dfe 
derzeitige Schwäche der Deut- 
schen Mark lassen nach Einschät- 
zung von Bundesbankprärident 
Karl Otto Pöhl nicht den Schluß 
zu, daß die deutsche Wahrung sich 
wie vor zweieinhalb Jahren m ei- 
ner Vertrauenskrise befindet Aber 
auch Pöhl äußerte wie zuvor Bun- 
deswirtschaftsmimster Graf 
Lambsdorff die Sorge, daß der 
jüngste Zinsanstieg die Konjunk- 
turbelebung gefährden könne. 

Der US-Dollar legte gestern wie- 
derum einen Pfennig gegenüber 
der D-Mark zu. In Frankfurt wurde 
er mit 2,5736 Mark notiert (Diens- 
tag: 2,5635). Am deutschen Renten- 
markt überwogen nach der Erho- 
lung vom Vortag wieder leichte 
Kursabschläge. Der Zinstrend 
zeigt also wieder- wenn auch nur 
leicht - nach oben. Allerdings wer- 
den die Konditionen der jüngsten 


Bundesanleihe (nominal 8,25 Pro- 
zent Zinsen, 8,33 Rendite) nach wie 
vor als realistisch bezeichnet. 

Gleichwohl finden, so Pöhl, 
deutsche Anleger zunehmend Ge- 
fallen an Kapitalanlagen im Aus- 
land, vor allem im Dollar, Von Fe- 
bruar bis April flössen per saldo 
nmd 14 Milliarden an langfristigem 
Kapital ab. Dieser Sog läßt den 
Dollar steigen und wertet die 
D-Mark ab. Die jüngste Entwick- 
lung zeige, meint Pöhl, daß die 
deutschen Zinsen eng an da« Zins- 
niveau der USA gekoppelt seien. 

Daß dennoch die deutschen Zin- 
sen niedriger als die amerikani- 
schen seien, basiere heute nicht 
mahr auf den »Titer sc hi«»dlidwn Ttv 
flationsraten, sondern auf den 
Wechselkurserwartungen. Es sei 
aber durchaus gerechtfertigt, an 
die aktive Leistungsbilanz der 
Bundesrepublik Deutschland und 
die Defizite in den USA sowie die 
niedrige deutsche Inflationsrate zu 


erinnern. „Niemand hat Zweifel an 
der Stabilität der D-Mark“, sagte 
der Bundesbankpräsident 

Er kritisierte, daß die öffentli- 
chen Haushalte noch immer zu viel 
Schulden machten, lobte aber die 
Bundesregierung für ihre Sparver- 
suche. Die Steuererleichterungen 
für Investoren nannte er „erfreu- 
lich*'. Pohl ließ erkennen, daß mit 
einer Heraufsetzung der Leitzinsen 
kaum zu rechnen sei, zumal da sich 
die Geldmenge jetzt wieder mode- 
rater entwickle, nachdem sie in 
den vergangenen Monaten starker 
als erwünscht gewachsen war. 

Bundeskanzler Kohl mahn te die 
USA, ihre Haushaltsdefizite einzu- 
dämmen. Nach Ansicht der Fi- 
nanzmärkte stellen sie eine Haupt- 
ursache für die hohen Zinsen und 
den starken Dollar dar. Vor 
Handwerkstag in Frankfurt sagte 
er gestern, die Europäer gerieten in 
Schwierigkeiten, wenn die USA 
diese Defizite nicht verringerten. 
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Dollar und Mark 

PETER GILUES 


D er ungebrochene Höhen- 
flug des amerikanischen 
Dollars und die wieder stei- 
gernden Zinsen verbreiten 
Nervosität. Bundesbank, 
Bundesregierung und Wirt- 
schaft furchten, damit wer- 
de der noch immer zarte 
Aufschwung abgewürgt. 

Richtig ist, daß die attrak- 
tiven Hochzinsen in den 
USA Anleger verlocken, auf 
den Dollar umzusteigen. Im 
Kielwasser dieser Bewe- 
gung wird die Deutsche 
Mark schwächer. Um weite- 
re Kapitalabflüsse zu ver- 
meiden, klettern die heimi- 
schen Zinsen wieder, nach- 
dem sie seit Herbst 1981 
kräftig gesunken waren. 

Es besteht aber kein 
Grund, die flatternden Ta- 
gesstimmungen an den Fi- 
nanzmärkten unkri tisch zu 
perpetuieren oder in Panik 
zu fallen. Um die „Auf- 
schwungbremse -Zins“ zu 
lockern, bedarf es einer küh- 
len Bewertung der funda- 
mentalen Daten der Ent- 
wicklung. Und dieses Bild 
fällt so düster nicht aus. Die 
D-Mark verdient durchaus 
Vertrauen: Ihre Inflationsra- 
te sinkt, die deutsche Wirt- 
schaft erholt sich langsam, 
das Land lebt ausweislich 
seiner Leistungsbilanz nicht 
mehr über seine Verhält- 
nisse. 


Gewiß ist das Riesendefi- 
zit im US-Haushalt eine Be- 
lastung. Aber es wäre eindi- 
mensional, daraufhin die ei- 
genen Anstrengungen auf 
Sanierung der Staatsfinan- 
zen einzustellen. Hier ist 
noch viel zu tun; denn die 
jüngsten Zinssteigerungen 
sind auch darauf zurückzu- 
führen, daß der Staat zuviel 
Sparkapital absaugt und da- 
mit in Konkurrenz zur pri- 
vaten Investitionsfinanzie- 
rung gerät 

Wenn sich herumspricht, 
daß man auch in D-Mark 
rund 8,5 Prozent Zinsen - 
bei einer Inflationsrate von 
nur drei Prozent- und ohne 
Wahrungsrisiko emstred- 
chen kann, geriete die Mark 
wieder unter Aufwertungs- 
verdacht Damit könnte sie 
sich vom internationalen 
Hochzins etwas abkoppeln, 
was die Bundesbank durch 
stetige Geldversorgung un- 
terstützen kann. Im übrigen 
müssen auch die USA jedes 
Interesse an sinkenden Zin- 
sen und einem billigeren 
Dollar haben. 

D ie sommerliche Nervosi- 
tät an den Finanzmärk- 
ten mag die Verwalter der 
hohen Staatsverschuldung 
daran erinnern: Nur solide 
Finanzen drücken die Zin- 
sen und laden wieder mehr 
Investoren ein. 


„DDR“ will noch mehr 
Pazifisten abschieben 

Ausgewiesener berichtet: ln Knebelketten mm Bahnhof 


GREGOR KONDEK/A P, Bonn 

Ost-Berlin will bis zum Herbst, 
dem möglichen Zeitpunkt des Be- 
ginns der Nachrüstung im Westen, 
die gesamte Friedensbewegung in 
der „DDR“ „austrocknen“. Jüng- 
stes Opfer dieser Bestrebungen ist 
der Jenaer Roland J ahn, der jetzt 
mit Zwang abgeschoben wurde. 

Das Verhalten der SED zielt dar- 
auf ab, daß alle Angehörigen der 
dem Regime unangenehm gewor- 
denen Friedensgruppen durch 
Druck zur „Ruhe“ gebracht oder 
ausgebürgert werden. Von infor- 
mierter Seite wurde bekannt, es 
existierten hierfür interne Richtli- 
nien des Staatssicherheitsdienstes 
und der Parteiinstanzen der SED. 

In einem Bericht der SED-Be- 
zirksleitung Erfurt heißt es dazu: 
„Es sind die Voxaussetzungen da- 
für zu schaffen, daß der Protest der 
Friedenskräfte in der BRD gegen 
die Nachrüstung nicht durch ge- 
sellschaftsschädliche Kräfte in der 
Deutschen Demokratischen Repu- 
blik mit ihren Aktionen das Anse- 
hen und die Wirksamkeit der west- 
lichen Fliedenskräfte untergräbt“ 

Nachdem seit Mitte Mai bereits 
ohne jegliche rechtliche Begrün- 
dung nach den geltenden Gesetzen 
in der „DDR“ 20 Pazifisten aus 
Mitteldeutschland mehr oder weni- 
ger unter Druck in die Bundesre- 
publik Deutschland gekommen 
waren, traf gestern morgen der 
29jährige Roland Jahn am bayeri- 
schen Grenzübergang Ludwig- 
stadt ein. Jahn bestätigte, er habe 
sich geweigert, die „DDR“ freiwil- 
lig zu verlassen. Daraufhin sei er 
gewaltsam in ein Abteil eines Tran- 
sitzuges gesperrt worden. Die 
staatsbürgerlichen Rechte der 
„DDR“ seien ihm aberkannt wor- 
den. 


Jahn war nach ei genen Angaben 
am vergangenen I)iexistag zum 
Wohnungsamt in Jena bestellt wor- 
den. Dort sei ihm von Mitarbeitern 
verschiedener Behörden erklärt 
worden, er habe die Chance, die 
„DDR“ zu verlassen. Obwohl er 
sich weigerte, sei er in seine Woh- 
nung gebracht worden, um „Reise- 
gepäck“ zu holen. Er habe zu- 
nächst flüchten können, sei aber 
festgenommen und abgeführt wor- 
den. Nach seiner zweiten Weige- 
rung, Gepäck zu holen, sei er nach 
Probstz eU a gebracht und dort in 
der Nacht gegen 2.30 Uhr gewalt- 
sam in den Transitzug gesetzt wor- 
den. 

Jahn: „Man hat mir Knebelket- 
ten angelegt und die Hände gefes- 
selt Ich bin mit grober Gewalt 
behandelt worden, und man hat 
mir die Arme nach hinten umge- 
dreht Mit Würgegriffen hat man 
mich spater in den Zug geschmis- 
sen .“ 

Der Jenaer war 1976 wegen „ge- 
sellschaftsfeindlicher Aktivitäten“ 
im Z usammenhan g mit der Aus- 
bürgerung des Liedermachers 
Wolf Biermann exmatrikuliert 
worden. Im September 1982 wurde 
er Hann verhaftet nnH im Januar 
dieses Jahres wegen „Staatsver- 
leumdung“ zu 22 Monaten Haft 
verurteilt 

Die gewaltsame Abschiebung 
von Jahn ist kein EmzelfalL In ähn- 
licher Weise wurde mit der Erfur- 
ter Krankenschwester Heike Brau- 
ner verfahren. Sie war Ende Mai 
um 5 Uhr morgens von drei Beam- 
ten des Staatssicheiheitsdieiistes 
aus ihrer Wohnung abgeholt »nH 
noch am selben Tag in Handschel- 
len auf den Erfurter Hauptbahnhof 
gebracht und dann in einen Zug 
nach Köln gesetzt worden. 

■ ■ Anzeige 


Gastlichkeit 
auf mit kölsch. 



Gaffe! ist die 
Kölsch-Spezia* 
lität, die zur« 

Behaglichkeit 
einlädt Bei die- 
sem Spitzenbier « 
schätzt man ^ 
den unverwechsel- 
baren Charakter, den an- 
genehm herben und herrlich 
erfrischenden Geschmack. 


Gaffel] 

. liülsdl Ä 


Gaffel-Kölsch 
ist hell und ober- 
gärig, natürlich 
rein und über- 
aus bekömm- 
lich. Aus der Ha- 
sche ebenso wie 
p r , vom Faß. 

Eine echte Kölner Tradi- 
tionsmarke, die besser nicht 
sein kann. 


Die feine Spezialität 
Ausgezeichnet im Geschmack. 
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Theorie und Kosten 

Von Heinz Heck 

D ie SPD hält Wort“, erklärt, ohne jeden Anflug von 
Selbstironie, ihr Obmann im Bundestagsausschuß 
für Arbeit und Sozialordnung, Egon Lutz. Gemeint ist, 
daß die Fraktion drei sozialpolitische Gesetzentwürfe 
auf den Weg gebracht hat, die allesamt die Wirtschaft 
und die ohnehin strapazierten öffentlichen Kassen bela- 
sten würden. 

Es macht den Einfallsreichtum der SPD hier wie 
schon in der Vergangenheit deutlich, daß immer dann, 
wenn es ein Problem gleich welcher Tragweite zu lösen 
gilt, zunächst der Ruf nach dem Staat und seinen - 
offenbar — unerschöpflichen Finanz- oder Verschul- 
dungsreserven ertönt Beinahe im gleichen Atemzug 
wird dann auch „die Wirtschaft“ zur Finanzierung der 
von der SPD angekündigten Wohltaten in die Pflicht 
genommen. 

Dabei warnt jeder Fachmann, daß Arbeit vor allem 
deshalb nicht genügend nachgefragt wird (also Millio- 
nenarbeitslosigkeit herrscht), weil sie zu teuer angebo- 
ten wird. Anstatt alles zu tun, was zu einer Kostensen- 
kung beitragen könnte, weist die SPD genau in die 
entgegengesetzte Richtung. Dies gilt für ihre drei Ge- 
setzentwürfe zum tariflichen Vorruhestandsgeld, zur 
Arbeitszeit und zur Aufhebung der unmittelbaren Ko- 
stenbeteiligung der Versicherten an der Krankenhaus- 
und Kurbehandlung, auf die Lutz sich gestern mit 
seinem eingangs zitierten Hinweis bezog. 

Gegenüber Kritikern pflegt die SPD seit jeher einzu- 
wenden, daß höhere Kosten nicht etwa Arbeitslosigkeit 
vorursachen, sondern eher zur Belebung des Arbeits- 
marktes führen. Auch in den Gewerkschaften ging diese 
Sage lange Zeit um. Nun fügt es sich, daß die OTV ihre 
Mitglieder gerade vom Sinn der Mäßigung zu überzeu- 
gen sucht, nach dem Wort ihres stellvertretenden Vorsit- 
zenden Merten: „Da haben Delegierte gegen das 
Schlichtungsergebnis gestimmt, in deren Gebiet die 
Arbeitslosigkeit fest zehn Prozent beträgt.“ Diese Arbei- 
tervertreter von der Front sollten ihre Aufklärungstätig- 
keit auf die Arbeitstheoretiker an den Schreibtischen 
ausdehnen. 


Gipfel auf tönernen Füßen 

Von Carl Gustaf Ströhm 

D er sowjetische Parteichef Jury Andropow zeigt im- 
mer deutlicher sein Interesse an einem baldigen 
Gipfeltreffen mit ÜS-Präsident Reagan. Die sowjetisch- 
amerikanischen Beziehungen sollten wieder so werden 
wie zur Zeit des Zweiten Weltkrieges, sagte er zu dem 
greisen amerikanischen Ex-D iplomaten Averell Harri- 
man. 

Eine seltsame Aussage. Denn Sowjets und Amerikaner 
befinden sich heute weder gemeinsam im Krieg gegen 
eine dritte Macht, nochkönnensie potentielle Verbündete 
sein. Der Versuch, Amerika mit der Fortsetzung des 
Kriegsbündnisses zu ködern, muß überdies tiefes Miß- 
trauen bei Europäern, Japanern und all jenen Nationen 
hervorrufen, die zu den Leidtragenden von Jalta gehören. 

Überdies: Was könnte eine persönliche Begegnung 
Reagans mit Andropow bringen, solange die Wege und 
Ziele des neuen sowjetischen Parteichefs derart unklar 
bleiben? Was will Andropow - und was kann er über- 
haupt? Unter der Decke des sowjetischen Imperiums 
scheint es zu rumoren, von Polen bis Afghanistan und von 
den rumänisch-sowjetischen Konflikten bis zu der wach- 
senden Unruhe in den baltischen Sowjetrepubliken. 
Überdies fragt man, - nachdem jahrelang Breschnews 
schwacher Gesundheitszustand im Mittelpunkt der Uber- 
legungen stand, wie stabil der Gesundheitszustand des 
Jurij Andropow ist - politisch wie auch physisch. 

Reden um des Redens willen kann nicht viel bringen, 
außer neuen Enttäuschungen. Danach wird dann alles 
nur noch schlimmer als es ohnedies schon ist Folglich 
muß ein amerikanisch-sowjetischer Gipfel gut vorberei- 
tet werden; man braucht also kein Propagandagetöse, 
sondern klare Auskunft darüber, was die Sowjets eigent- 
lich wollen: Wirkliche Abrüstung und Entspannung, oder 
aber eine Politik der Drohung mit Atom-U-Booten in 
neutralen Gewässern und SS-20-Raketen über den Köp- 
fen der Bewohner Westeuropas. 

Unfall am Wochenende 

Von Enno v. Loewenstem 

E s war nach Meinung des Roten Kreuzes „ein absolu- 
ter E inze lfell unglücklicher Verquickungen“. Einem 
jungen Mann werden bei einem Motorradunfall ein Arm 
und ein Bein abgerissen. Ein Rettungshubschrauber 
bringt einen Notarzt, der eine Möglichkeit sieht, ihm 
beides wieder anzunähen - aber natürlich muß dies 
sofort geschehen. Doch das Reutlinger Rote Kreuz (man 
spricht dort von „Hausierengehen “) hat in Freiburg, 
Heidelberg, Tübingen, Ludwigshafen, Ulm, Stuttgart 
und München niemanden gefunden, der helfen konnte. 

Es ist nicht so, daß nirgendwo Teams für Mikrochirur- 
gie bereitgestanden hätten. In Freiburg beispielsweise 
war das Team da, aber, wie das Krankenhaus mitteilt, 
gerade mit einer anderen Operation beschäftigt. In Mün- 
chen hatte man schließlich ein Team beisammen, aber 
da ging es dann nur noch um das Überleben des 
Unglücklichen. Sicher kann einmal gerade ein Kranken- 
haus überlastet sein. Aber man hat Hubschrauber, und 
man konnte sich an sieben Großstädte inmitten einer 
der fortschrittlichsten technischen Zivilisationen der 
Welt wenden. 

Zudem: Es war Samstag, ein sehr schöner sonniger 
Samstag, der typische Ausflugstag für Motorradfahrer 
(obendrein nach langer Regenzeit). Ein Tag also für 
verstärkte Bereitschaftsdienste. Gewiß möchten an ei- 
nem schönen Samstag auch Chirurgen ins Grüne. Den- 
noch nimmt die Bevölkerung den Vorgang einigerma- 
ßen fassungslos auf. Seit anderthalb Wohlstandsjahr- 
zehnten beglückt man sie mit Errungenschaften vom 
klassenlosen Krankenhaus bis zum Mammutklinikum, 
mit Krankenkostenexplosionen und fabelhaften Ärzte- 
einkommen, die jeden Einser-Abiturienten automatisch 
ins Medizinstudium lenken, erfahrt sie von Höchstlei- 
stungen der Mikrochirurgie - und daß diese besser nicht 
zur Unzeit in Anspruch genommen werden. 

Vielleicht war es wirklich ein EinzelfalL Hoffentlich 
wird dafür gesorgt, daß es ein Ei n zelfell bleibt. 
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Schule und Bundeswehr 


Von Wolfgang Knies 

D ie Bundeswehr ist heute 
selbstverständlich akzeptier- 
ter und voll integrierter Teil un- 
serer Gesellschaft“ So sprach 
der SPD-Parteivorstand am 7. 
November 1980 zum 25jährigen 
Bestehen der Bundeswehr. Ob 
heute, nur zweieinhalb Jahre 
später, noch einmal ein solcher 
Satz vom SPD-Parteivorstand 
käme, ist sehr fraglich. So wollen 
die vier sozialdemokratischen 
Kultusminister Bremens, Ham- 
burgs, Hessens und Nordrhein- 
Westfalens ihren Schülern eine 
Aussage von vergleichbarem In- 
halt nicht mehr zumuten: daß die 
Bundeswehr „als Verteidigung s- 
instrument des ganzen Volkes 
verstanden und akzeptiert wer- 
den muß“. 

Und dies, obwohl dieser Satz 
einmal im sozialdemokratischen 
Entwurfspapier für die Kultus- 
ministerkonferenz stand. Einmal 
- da waren sich die Kultusmini- 
ster der Union mit denen der 
SPD und mit dem SPD-Verteidi- 
gungsminister einig, Haß „ange- 
sichts eines gegenüber der Bun- 
deswehr kritischen Meinungs- 
trends in der jungen Generation 
es notwendig sei, in den Schulen 
die Bedingungen der Landesver- 
teidigung und Friedenssiche- 
rung und damit die Aufgabe der 
Bundeswehr verstärkt zu ver- 
deutlichen“. 

Heute machen die SPD-Kul- 
tusminister sich vor dieser Auf- 
gabe davon und behaupten als 
Ausrede, man habe sich in der 
KMK die Aufgabe gestellt, Emp- 
fehlungen zur „Friedens- 
erziehung in den Schulen“ zu 
erarbeiten. Mit diesem Trick will 
man die Union ins Abseits stel- 
len nach dem Motto: Was müssen 
das für Leute sein, die gegen 
„Friedenserziehung“ sind, denen 
beim Thema „Frieden“ nur „mi- 
litärische Verteidigung“ einfällt? 
Es ist der SPD nicht einmal mehr 
peinlich, von der Union daran 
erinnert zu werden, daß es um 
die Bitte eines SPD-Verteidi- 
gungsministers geht 
Nach jener Freiburger Kultus- 
ministerkonferenz 1980 hat Hans 
Apel vor der Presse betont man 
habe „sich über die Parteigren- 
zen hinweg verstanden“. Das ha- 
ben wir - aber wurde Hans Apel 
auch innerhalb seiner Partei- 
menzen verstanden? Seit dem 1. 
Oktober 1982 braucht die SPD 
nicht mehr auf einen Verteidi- 
gungsminister Apel Rücksicht 
zu nehmen. Seither zeigt sie den 
entschlossenen Willen, sich nicht 
mit uns zu einigen. 


Unter anderem dadurch, daß 
unmittelbar vor der jüngsten 
Bonner Tagung der Kultusmini- 
sterkonferenz eine gedruckte 
Broschüre mit dem Titel „Frie- 
denserziehung in der Schule - 
Empfehlungen der Länder Bre- 
men, Hamburg, Hessen und 
Nordrhein-Westfalen“ erschien. 
Als Herausgeber ist im Impres- 
sum „Der Kultusminister des 
Landes Nordrhein-Westfalen“ 
genannt Hamburg und Hessen 
haben diesen Text mittlerweile 
förmlich übernommen. Sein In- 
halt zeigt daß der Düsseldorfer 
Kultusminister Girgensohn in ei- 
nem ganz besonderen Sinne 
recht hatte mit seiner Erklärung, 
die SPD-Länder hätten sich von 
dem Freiburger Beschluß „fort- 
entwickelt“. 

Dennoch, wir unternehmen ei- 
nen letzten Einigungsversuch. 
Unser Vorschlag wird am Mon- 
tag in Bonn vorgestellt. Wie 
konnte eine KMK-Empfehlung 
aussehen, die vom Konsens aller 
getragen wird? 

Etwa so: „Unser Parlament hat 
die Streitkräfte geschaffen, hat 
ihnen einen festen Platz in unse- 
rer freiheitlichen Grundordnung 
zugewiesen und den Soldaten 
die Bürgerrechte gegeben, ver- 
bunden mit den besonderen 
Pflichten, die für Staatsbürger in 
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Der Staatsrechtler Professor Dr. 
Wolfaana Knies ist Kultusminister 
des Saarlands 
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Uniform gelten müssen. Die 
Streitkräfte werden geführt von 
der Regierung, die dem Parla- 
ment und dem ganzen Volk poli- 
tisch verantwortlich ist Die Bun- 
desrepublik Deutschland ist der 
freiheitlichste und sozialste 
Rechtsstaat unserer Geschichte. 
Dieser Staat erhebt den Frieden 
in Freiheit zur Grundbedingung 
unseres Lebens. Das dient dem 
elementaren Bedürfnis aller Bür- 
ger nach Sicherheit und Gebor- 
genheit und bestimmt Rang und 
Würde des Wehrdienstes. 

Den Frieden wahren verlangt 
finanzielle Opfer und persönli- 
che Opfer. Dabei ragt die Wehr- 
pflicht als die schwerste Bürde 
heraus, die unser demokrati- 
scher Staat zu seiner Sicherheit 
den jungen Männern auferlegt 
Dabei gibt der Staat ihnen die im 
Grundgesetz verankerte Gewiß- 
heit nur zur Verteidigung ausge- 
bildet zu werden, was ein- 
schließt nicht wie andere Gene- 
rationen in jüngster Vergangen- 
heit zu verbrecherischem Tun 
mißbraucht zu werden. 

Wir hassen niemanden, wir be- 
drohen niemanden, wir werden, 
niemanden angreifen. Und dazu 
bilden wir auch niemanden in 
der Bundeswehr aus. Die Ge- 
schichte hat uns gelehrt, daß Ge- 
fahren immer dann drohen, 
wenn Staaten oder Bündnisse 
glaubten, ihren Kontrahenten 
überlegen zu sein und diesen ih- 
ren Willen aufzwingen zu kön- 
nen. Darum: Solange wir ein aus- 
gewogenes Kräfteverhältnis auf- 
rechterhalten können, das keiner 
Seite einen militärischen Vorteil 
verspricht und das keine Seite 
bedroht, solange können wir si- 
cher sein, daß der Frieden, den 
wir seit Ende des Zweiten Welt- 
krieges haben, fortdauem 
wird . . . Die Fähigkeit sich not- 
falls verteidigen zu können, er- 
laubt erst die Suche nach politi- 
schen Vereinbarungen, die den 
Frieden sicherer machen.“ 

Diese Aussage, die ich nicht 
eindringlich genug empfehlen 
kann, ist ein Auszug aus der Re- 
de des damaligen Verteidigungs- 
ministers Hans Apel am 12. No- 
vember 1980 auf dem Münster- 
platz in Bonn aus Anlaß des 
25jährigen Bestehens der Bun- 
deswehr. Wie diese öffentliche 
Feier abgelaufen ist haben wohl 
alle noch in Erinnerung. Hoffent- 
lich wird uns wenigstens Hans 
Apel bei der Vertretung und Ver- 
breitung dieser Gedanken unter- 
stützen. 



IM GESPRÄCH F. Kroppenstedt 


Statistiker mit Humor 

Von Eberhard Nitschke 

A ls er zu Beginn des Jahres 1980 
/\Präsident des Statistischen 
Bundesamtes in Wiesbaden wurde, 
regte er an, da8 die rund 2700 ihm 
unterstellten Statistiker „ihren Da- 
tenbedarf auf möglichst schonende 
Weise decken“ sollten. Franz Krop- 
penstedt, 52 Jahre alt, soeben als 
Nachfolger des ausgeschiedenen 
Günter Hartkopf beamteter Staats- 
sekretär im Bundesministerium 
des Inneren geworden, wollte da- 
mals prüfen lassen, ob die Bundes- 
statistik nicht, wie private For- 
schungsinstitute, stärker als bisher 
mit Stichproben arbeiten könne. 

„Bürgernähe“, ein Wort, das er 
gern anwendet, war durchaus mit 
seinem energischen Einsatz für die 
vorläufig durch Veriassungsge- 

n» « 

wissen, wie vielen Bürgern er ei- ^ ro PP ensieai foto: Lothar kucharz 
gentiich nahe ist und nahe sein 

wüL Den reduzierten Fragenkata- Posten zu bleiben. Damals wurde 
log für die geplante Biesenaktion bekannt, daß er „zur CDU tendiert, 
hat er nüchtern und ohne je laut zu aber nicht Mitglied“ sei. Franz 
werden verteidigt Kroppenstedt war als Fachmi 

Im Bundesministerium des Inne- die Etage aufgestiegen, aus d 
rem ist Franz Kroppenstedt kein wenigen Besamten des hoc 
Neuling. Hier hat er 1962 nach dein Dienstgrades tommen. 
Jurastudium und der zweiten juri- Der großem Öffentlichkeit i 
stiscben Staatsprüfung angetan- neue Staatssekretär dadurd 
gen; hier ist er wieder eingetreten, kanni, daß er in seiner frü 
nachdem er beim Bundesverwal- Eigenschaft als Präsident in 
tungsgericht in Berlin und im baden auch Bundeswahlleite 
Lan dra tsamt Eschwege gearbeitet und als solcher . in der ] 
hatte. Zuletzt leitete er als Ministe- vom 6. auf den 7. März das „v< 
rialdirigent in Bonn eine Axbeits- fige amtliche Endergebnis“ z 
gruppe für die Reform des öffentli- künden batte, das Bundeski 
chen Dienstrechtes. Dienstrecht, Helmut Kohl im Amt best« 
Haushalt, Personal und Umwelt- .Vor der Bundestagswahl ge 
schütz sind die Sachgebiete, die es zu den Aufgaben von Kro 
sein Amtsvorgänger Hartkopf ver- stedt, in seiner Eigenschaft al 
waltet hat sitzender des Bundeswa] 

Franz Kroppenstedt war noch Schusses die zur Wahl zu ge 
keine zwölf Monate in Wiesbaden, nen Parteien bekannteugebe 
als der damalige Bundesinnenmi- nicht zugelassenen Antrags 
nister Geibart Baum (FDP) ihn als mit den Gründen der Ablet 
Präsident des Bundesamtes für zu präsentieren. Es sind die 
Verfassungsschutz ins Gespräch wenigen Augenblicke, wo l 
brachte. Er war damals, im Dezem- der vielgerühmten „Trocfcex 
ber 1980, aussichtsreichster Kandi- auch aufleuchtet, daß der 
dat, zog es aber vor, auf seinem Staatssekretär Humor hat 


wenigen Beamten des höchsten 
Dienstgrades tommen. 

Der großen Öffentlichkeit ist der 
neue Staatssekretär dadurch be- 
kannt daß er in gpim»r früheren 
Eigenschaft als Präsident in Wies- 
baden auch Bundeswahlleiter war 
und als solcher , in der Nacht 
vom 6. auf den 7. März das „vorläu- 
fige amtliche Endergebnis“ zu ver- 
künden hatte , *^ ng Bundeskanzler 
Helmut Kohl im Amt bestätigte. 
Vor der Bundestagswahl gehörte 
es zu den Aufgaben von Kroppen- 
stedt, in seiner Eigenschaft als Vor- 
sitzender des Bundeswahlaus- 
schusses die zur Wahl zu gelasse- 
nen Parteien bekanntzugeben, die 
nicht zugelassenen Antragsteller 
mit den Gründen der Ablehnung 
zu präsentieren. Es sind dies die 
wenigen Augenblicke, wo neben 
der vielgenannten „Trockenheit“ 
■auch aufleuefatet, daß der neue 
Staatssekretär Humor hat 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


SALZBURGER 

NACHRICHTEN 


Zn ta Yeifaftadkmccii Ober Sftketaorate- 

mm i> Genf beifit es La de» BWL- 

Die sowjetische Regierung hat 
mggntiifh nur zwei Möglichkeiten: 
in Genf bei den Raketen verhand- 
lungen dem Westen errtgegenzu- 
kommen oder die Aufstellung der 
neuen Mittelstreckenraketen in 
Westeuropa abzuwarten, mn dann 
über ihren Abbau zu verhandeln. 
Liegt der Sowjetunion aus sfchef- 
heits politischen Gründen wirklich 
soviel an einer Verhinderung der 
westlichen Nachrüstung, .. 
bliebe nur der erste Weg, denn ei- 
nen Abbau einm a l installierter Ra- 
keten zu erreichen, dürfte schwie- 
riger sein, als ihren Aufbau in den 
jetzigen Verhandlungen zu verhin- 
dern oder zu begrenzen. Da Mos- 
kau nach dem Gipfel von WiHiaxns- 
burg eingesehen hat, daß der Ver- 
such zur Spaltung des Westens nur 
dazu führte, daß dessen Führun- 
gen noch näher aneinanderrück- 
ten, bleibt nur der direkte Dialog 
zwischen den Supermächten. Der 
Dialog der Großen würde auch die 
Westeuropäer beruhigen,, weil es 
dafür fcpinpn Ersatz gibt 


OSNABRÜCKES 

ZEITUNG 


Heinz Barth hat nach dein Krieg 
in seinem Heimatort in der DPR 
gewohnt und dort wie ihm das 
Gericht bescheinigte, ein „muster- 
gültiges Leben“ geführt Er fügte 
sich ohne Bruch m die neue Ord- 
nung und diente mit beflissener 
Anpassung Staat und Gesellschaft. 
Daß dies auch dort möglich ist, wo 
Vergangenheit und Gegenwart ei- 
nes Menschen viel greller ausge- 
leuchtet werden als hierzulande. 


erklärt, warum noch immer 
Kriegsverbrechen unerkannt und 
ungeahndet bleiben. Der Gleich- 
gültigkeit- oder Lässigkeit ist dies 
also nicht winiarhypfhgn, wie das 
von Östlicher Seite gern der westli- 
chen zum Vorwurf gemacht wird. 

SÜD KURIER 

SmlMiHtatainhtdii - • 

Die Antriirwtip m g des HatiH. 

Werkspräsidenten ist gewiß Musik 
in vieler Ohren. Vor allem jene 
Jugendlichen, die noch immer auf 
die Zusicherung einer Lehrstelle 
warten, sehen neue Hofthungen 
keimen. Doch, vor allzu größer Eu- 
phorie sollte von vornherein ge- 
warnt werden. Auf den ersten 
Blick ist das Rechenexempel des 
Handwerk-Sprechers in . sich 
durchaus schlüssig. Die Frage ist 
allerdings, ob sch alle jene Betrie- 
be,' die in Bausch und Bogen in 
Schnttken Kalkül cinbezogcn 
wurden, auch an die Vorgaben des 
Präsiden t en halten werden. Dam 
an einer Tatsache führt doch kein 
Weg vorbei; Wette Bereiche des 
Handwerks leiden empfindlich un- 
ter der abgeschwächten Konjunk- 
tur. 


LE QUOTIMEN DE PARIS 


Sn Polizeistaat bleibt immer der 
Traum der sozialistischen Regime. 
Er wird dadurch vorbereitet, daß 
man den Generalstab ablöst und 
mit Freunden bevölkert, wie dies 
im Justizmmisteriuxa gesche h en 
Ist Sa hat eines Tages auch ein 
Sozialist begonnen, dessen Vorna- 
men Benito lautete. Aber jeder 
Vergleich wäre ein böswilliger 
Zufall 


Wie der „zweite Arbeitsmarkt“ in Wirklichkeit aussieht 


Die Sorgen des Handwerks mit der Schwarzarbeit / Von Peter Giliies 


W ährend allerorten grämli- 
che Bemerkungen über 
Wachstumsschwäche und Ar- 
beitsmangel fallen, blühen auf 
einem Markt Arbeitsfreude 
und Gewinne: bei der Schwarz- 
arbeit. Zwischen drei und vier 
Millionen Deutsche geben sich 
angelegentlich oder auf Dauer 
Neben- oder Zusatzbeschäfti- 
gungen hin. Meist befriedigen 
sie diese genauso wie ihre 
„Kunden“. 

Die Schätzungen über den 
Markt der Untergrundwirt- 
schaft schwanken zwischen 
100 und 300 Milliarden im Jahr, 
reichen also bis an ein Fünftel 
des offiziell ausgewiesenen 
Bruttosozialprodukts heran. 
Nach geltendem Recht ist 
nicht alles legal, aber beileibe 
nicht alles illegal. 

Die Palette ist so bunt wie 
das Leben: Die Friseuse dreht 
abends fremde Locken, der 
Lehrer paukt Mathe ein, die 
Bauleute werden am Wochen- 
ende emsig, Maler, Gärtner, 

Rentner, Sekretärinnen. Stu- 
denten, Arbeitslose. Autome- 
chaniker, Pensionswirte, selbst 


Akademiker - sie alle haben in 
die Hände gespuckt und stei- 
gern das Sozialprodukt (ohne 
daß dieses davon Notiz 
nimmt!. 

Das Handwerk sieht die Un- 
tergrundwirtschaft mit Ab- 
scheu. Dun gehen, so heißt es, 
Milliarden an Aufträgen verlo- 
ren, dem Staat Steuern und 
Abgaben. Würde man dies alles 
in die steuerpflichtige Legali- 
tät schleusen, herrschte ver- 
mutlich Vollbeschäftigung bei 
gesunden Staatsfinanzen. 

Diese Betrachtungsweise 
geht jedoch davon aus, daß je- 
der Nachfrager der Unter- 
grundwirtschaft als offizieller 
Auftrag in den Bestellbüchern 
auftauchte, würden nur die Ko- 
sten der Arbeit geringer. Aber 
Frau Normalverbraucher, die 
sich von einer Bekannten dau- 
erwellen läßt, hat keine Zeit für 
einen Friseurbesuch, und der 
Figaro macht schon lange kei- 
ne Hausbesuche mehr. Millio- 
nen von Eigenheimen, vor al- 
lem auf dem Lande, wären 
nicht hochgezogen worden, gä- 
be es die Nachbarschaftshilfe 
nicht Dieses Land sähe bei 


weitem nicht so proper aus, 
hätten die Menschen nicht zu- 
gepackt - ohne Steuerkarte. 

Es hieße auch an der Realität 
vorbeizublicken, vergäße man 
die Schlüsselfrage von KLein- 
und Kleinstuntemehmem: 
„Brauchen Sie eine Rech- 
nung?“ Im Falle der Vernei- 
nung winken Preisnachlässe. 
Und viele Meister wissen und 
dulden es, daß ihre Gesellen 
am Wochenende den Betonmi- 
scher entführen. 

Mancher Arbeitslose findet 
über die Schwarzarbeit den 
Absprung in die Selbständig- 
keit. Dabei soll die Ungesetz- 
lichkeit solchen Tuns nicht 
verharmlost werden, denn hier 
liegt doppelt Betrug vor am 
sozialen Netz und am Fiskus. 
Ein Beispiel aus dem Hand- 
werk macht die Misere deut- 
lich: Für eine offizielle Arbeits- 
stunde erhält der Geselle netto 
9,50 Mark, für eine offizielle 
Überstunde nur noch 7,40 
Mark. Auf dem „schwarzen“ 
Markt verdingt er sich jedoch 
spielend bis zu 15 Mark - brut- 
to für netto. Die Last der Ko- 
sten und Nebenkosten zwingt 


den Unternehmer andererseits, 
einen Stundenpreis von etwa 
50 Mark zu berechnen. 

Das Grundübel ist also die 
hohe Steuer- und Abgabenlast 
Solange sie nicht gemildert 
wird, bleiben alle Versuche zur 
Bekämpfring der Schwarzar- 
beit Stückwerk. Aber Nebentä- 
tigkeiten sind auch ein Reflex 
auf die Spezialisierung und die 
Entfremdung. Das Handwerk 
sollte es als Kompliment emp- 
finden, wenn die Menschen ge- 
rade die Handarbeit, das eigene 
Zupacken, wieder entdecken. 
Darin spiegelt sich Protest ge- 
gen überbordende Staatstätig- 
keit, gegen Bürokratie, Staats- 
verschuldung .. und An- 
onymität, wenngleich anderer- 
seits vor Idealisierung gewarnt 
sei. ... 

Ein Chirurg läßt einen 
Klempner kommen, weil sein 
Keller unter Wasser steht. Der 
Handwerker dreht ein Ventil, 
behebt so den Schaden und 
berechnet hundert Mark, Em- 
pört sich der Chirurg: „Hun- 
dert Mark für fünf Minuten, 
das ist ein Stundenlohn von 


zwolfhundert Mark! Das ver- 
diene ich ja nicht einmal als 
Chirurg!“ Antwortet der 
Klempner; „Das habe ich auch 
nicht verdient, als ich noch 
Chirurg war.“ 

Ob diese Anekdote etwas be- 
weist, mag jeder selber nach- 
rechnen, die Blüte der Schah- 
ten Wirtschaft jedenfalls be- 
weist: Die Arbeitsteilung funk- 
tioniert nicht mehr. Der „wei- 
ße“ Markt, offeriert nicht die 
nachgefragten Güter und Dien- 
ste, meist nicht am richtigen 
Ort und zu falschen Preisen. 
Der „Selbstverwirklichungs- 
konsum“ — vom Fldhmarkt bis 
zur Selbsthilfe-Kinderkrippe — 
richtet das Augenmerk wieder 
auf die Eigenvorsorge, die ver- 
lorengegangene - wie heißt das 
schöne Wort? Ach, richtig: 
Subsidiarität. 

Der Sozial- und Versor- 
gungsstaat sollte diese „Bewe- 
gung im Schatten“ zumindest 
so ernst nehmen wie die Frie- 
dens- und andere Bewegun- 
gen. Mit Ordnungskräften ist 
dieser Bewegung nicht beizu- 
kommen, sondern n ur mit Ord- 
nungspolitik. 
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Bauen an der Zonengrenze 
bringt ungewöhnliche Probleme 


Von WALTER TL RUEB 

T^ in Heer von Bauarbeitern und 
M eine Armada schwerer Bau- 
I Jfahrzeuge setzt zwischen Her- 
leshausen diesseits und Eisenach 
jenseits der . deutsch-deutschen 
Grenze, durch' den Bau eines 7,5 
Kilometer langen Autobahnverbin- 
dungsstücks die Forderungen 
nach Erleichterung im Transitver- 
kehr von und nach Berlin in die Tat 
um. Der beidseitige Wille zur Ver- 
besserung des grenzüberschreiten- 
den Verkehrs räumte Hindernisse 
aus dem Weg: Wegen der herr- 
schenden ft plänri twrar hSTfai egg 
stellt die . Bundesrepubüik 
Deutschland der bauausführenden 
„DDR“ für die Datier der Arbeiten 
8500 Quadratmeter ei genen Bo- 
dens zur Verfügung. 

. Die grenzäxberschreitend e Bau- ■ 
maßnahme und deren vertragliche 
Regelung gingen natürlich nicht 
ohne langwierige Verhandlungen 
über die Bühne. Sitzungen wurden 
abgehalten, Protokolle angefertigt, 
schließlich. Vom Beauftragten der 
Bundesrepublik Deutschland eine 
Erklärung abgegeben. Darin heißt 
es u. a.: „Der anderen Seite wird 
gestattet, Territorium der Bundes- 
republik Deutschland... für die 
Durchführung der erforderlichen 
Bauarbeifen zu nutzen . .. Perso- 
nen, die im Z nsaTwmpn'hang mit 
den Arbeiten, zur Anhindung der 
Autobahn tätig sind, können das 
Nutzuhgsgebiet ohne besondere 
Genehmigung und Kontrolle be- 
treten und verlassen. Das Mitfüh- 
ren von' Schußwaffen ist solchen 
Personen nicht gestattet . . . Sei- 
tens der. Bundesrepublik Deutsch- 
land wird im Rahmen ihrer Mög- 
lichhatten gewährleistet, daß keine 
Handlungen unternommen wer- 
den, die den reibungslosen Ablauf 
der Bauarbeiten beeinträchtigen.“ 
Grenzüberschreitendes Bauen 
stellt zwischen Bonn und Ost-Ber- 
lin kein. Novum dar Vor Jahren 
waren westdeutsche Arbeiter beim 
Ausbau . -des Grenzüberganges 
Helmstedt-Marien born auf ost- 
deutschem Boden tätig, und beim 
Autobahr^Bau Hamburg-Berlin 
mflrhte 4i?bgar ein Zwischenfall 
SchlagzeBEh, als ein Lkw-Fahrer 


aus der „DDR“ den Einsatz auf 
westdeutschem Territorium zur 
Flucht nutzte. 

Ähnliches soll diesmal nicht wie- 
der passieren. Da haben die 
„DDR“ -Behörden Vorsorge getrof- 
fen, hoch ehe die exterritorialen 
Arbeiten richtig angelaufen sind. 
„Wachsamkeit, sichtbare und un- 
sichtbare Präsenz“ heißt dabei of- 
fenbar das Motto. 

Zwei Doppelstreifen der „DDR“- 
Grenztruppen stapfen am heHich- 
ten Tag durchs Gelinde, sowjeti- 
1 sehe Kalaschnikows vor der Brost 
und Feldstecher oder Kameras mit 
Teleobjektiven vor den Augen. Ei- 
nen Stein wurf hinter der hier mit 
roter Schnur markierten Staats- 
grenze haben in einem Bauwagen 
weitere J)DR“-Grenztruppen Po- 
sten bezogen. Und über allem ragt 
ein grauer Turm in den gesamt- 
deutschen Himmel. Von hier aus 
können alle Bewegungen an der 
Grenze und im Bauraum beobach- 
tet werden. 

Beim r?r »>nyy»h n tTlrnmra»nH n 

Mitte in Kassel hat man die mögli- 
chen neuen grenzpolizeilichen Pro- 
bleme erkannt „Bundesgrenz- 
schutz und Grenzzolldienst wer- 
den die Bauarbeiten unter ständi- 
ger Beobachtung halten und ge- 
währleisten, daß keine Unbefugten 
das Baugelände betreten“, sagt Pe- 
ter Grooten, Polizeihauptkommis- 
sar und Presseoffizier beim Bun- 
desgrenzschutz in Kassel vor Ort. 
„Der Bundesgrenzschutz kann den 
Bauraum selbstverständlich betre- 
ten, wird es jedoch nur bei beson- 
deren Vorkommnissen tun . . 

Zur Frage, welche „besonderen 
Vorkommnisse" man beim Bun- 
desgrenzschutz für möglich hatte, 
sagt der Hauptkoznmissar: „Zum 
Beispiel der Fluchtversuch eines 
Bauarbeiters und die Vereitelung 
desselben durch andere Bauarbei- 
ter* der DDR . . . Dabei würde der 
Bundesgrenzschutz dem Flüchten- 
den in jedem Fall Hilfe leisten.“ . 

An die Tatsache, daß der Schieß- 
befehl an der deutsch-deutschen 
Grenze auch während der exterri- 
torialen Tätigkeit zahlreicher 
„DDR “-Bürger weiterbesteht, mag 
man in Herleshausen, in Hessens 
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Metropole Wiesbaden und in Bonn 
in der Hoffnung, daß es zu keiner- 
lei Zwischenfällen kommt, über- 
haupt nicht denken. Vorerst knall- 
te es auch lediglich bei der Spren- 
gung alter Brückenfundamente 
aus der Vorkriegszeit 
Die meterdicken Brückenfunda- 
m ente stehen unmittelbar neben 
dem fußballfeldgroßen Areal, das 
der „DDR“ von Bonn überlassen 
und mit einem 150 Zentimeter ho- 
hen Zaun eingefriedet wurde. Die 
vertraglich vereinbarte Höhe wur- 
de von der Bundesrepublik um 50 
Zentimeter unterschritten, bei der 
Anzahl der nicht abschließbaren 
Türen hielten sich die Westdeut- 
schen an die abgemachte Zahl von 
drei Zugängen. 

In Herleshausen haben in den 
Beziehungen zwischen den beiden 
deutschen Staaten sachliche Not 
wendigkeiten über politische Ab- 
grenzungsmanöver gesiegt . . . Weil 
die „DDR“ auf ihrem Boden für die 
Aufschüttung eines 17 Meter ho- 
hen Dammes im Grenzbereich 
über die notwendigen Erdmassen 
verfügt, kam die Abmachung 
schließlich zustande. Auf west- 
deutscher Seite stand Schüttmate- 
rial nicht zur Verfügung, sondern 
hatte erst umständlich und zeitrau- 
bend herangekarrt werden müs- 
sen. 

Bose -Zungen in Herleshausen 
behaupten, die Bundesrepublik 
habe aus Kostengründen - sie be- 
zahlt für das neue Autobahnstück 
einschließlich einer 1 pompösen 
Großbrücke über das Werratal am 
Ende des neuen Autobahn-Teil- 
stücks 268 Millionen Mark - dem 
Handel zugestimmt Insider aber 
wissen es besser. „Die Brücke wird 
von einer westdeutschen Firma ge- 
baut“. sagt Hauptkommissar Groo- 
ten. „Damit fließt ein Teil der Gel- 
der wieder in die Bundesrepublik 
zurück, und die DDR hat verspro- 
chen, für 27 Millionen Baumaschi- 
nen aus. der Bundesrepublik zu 
beziehen.“ 

Das grenzüberschreitende Bau- 
vorhaben ist bis in alle Einzelhei- 
ten terminiert: Bis zum 15. Mai 
1983 mußten bestehende Grenzzei- 
chen gesichert und dem Boden 
entnommen werden. Am 16. Mai 
wurde der Bauraum an die „DDR“ 
übergeben, Ende Mai und in den 
ersten Juni-Tagen wurden die 
Brückenfundamente gesprengt 
Erst nach Abschluß der Spreng- 
arbeiten wird mit dem Aufschütten 
des Erddammes begonnen. Ende 
Oktober 1983 muß die Schüttung 
abgeschlossen sein, damit der neue 
D amm sich bis März 1984 setzen 
kann... April und Mai 1984 wer- 
den die Fahrbahndecken aufge- 
bracht, am 1. Juni 1984 um 12 Uhr : 
mittags müssen laut Vertrag, der 
Bautaum an die Bundesrepublik 
Deutschland zurückgegeben und 
die Grenzsteine wieder ins Erd- 
reich gesetzt werden. Voraussicht- 
lich wird das neue Autobahnstück 
zum gleichen Zeitpunkt auch frei- 
gegeben. 

In den Freudenbecher über die 
Erleichterungen künftiger Fahrten 
nach Berlin und Leipzig fallen in- 
dessen einige Weimutstropfen: 
Vor Herleshausen mfigHgn sich die 
Autofahrer aus Richtung F rankf urt 
und Gießen nach wie vor über ein 
20 Kilometer langes Stück Land- 
straße und durch mehrere Dörfer 
quälen. Hauptkommissar Grooten: 
„Die Bundesrepublik hätte einer 
Fahrt auf der Grundlage der Tras- 
senführung aus der NS- Zeit den 
Vorzug gegeben. Die DDR aber sah 
fri ch wegen der damit verbundenen 
dreimaligen Grenzüberquerung 
nicht in der Lage, zuzustim- 
men . . 

Die Tatsachen hinter den diplo- 
matischen Worten sind folgende: 
Der Umweg über Landstraßen und 
Dörfer ist erforderlich, weil die Au- 
tobahn aus der NS-Zeit durch heu- 
tiges „DDR“ -Gebiet führt. Um von 
Deutschland nach Deutschland zu 
kommen, müssen eben oft Umwe- 
ge in Kauf genommen werden. 
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Noch blüht das Wirtschaftsleben ln Hongkong. Dock das Jahr 1997 , In dom die Stadt an China zurDckfallen soll, wirft seine Schatten voraus. 

FOTO: MANFRED GROHE 

Hongkongs Krankheit heiß 1997 


Von R: ALEXANDER 


I JL JL heißt 1997 - das Datum, an 

■* a die britische Kronkolo- 
khaben will 

te Schock nach Margaret 
i Peking-Besuch im ver- 
September schien be- 
rwunden. Peking hatte 
js Bürger beruhigt: Dir 
euren Kapitalismus behal- 
versprach der Kolonie Au- 
el Die Aktienkurse stiegen 
Die Parole machte sich 
Es wird alles nicht so 
n. 

inzwischen werden die Tö- 
nd aus Peking härten Chinas 
Machtübernahme soll nicht nur 
„symbolisch“ sein. China wül Sou- 
veränität und läßt sich keine Be- 
dmgungen stellen, wie Hongkong 
rdaert werden wird. 

Seitdem macht sich unter den 
fünf Millionen Hongkong-Chine- 
sen neue Skepsis gegenüber Pe- 
kings Versprechungen breit Der 
Hongkong-Dollar ist tief gesackt 
Die Kapitalflucht hält an. Nur we- 
rtige wollen in der Stadt investie- 
ren, deren Dauerboom noch vor 
kurzem legendenhaft war. Die Zahl 
der Einwanderungsanträge an aus- 
ländischen Konsulaten - vor allem 
von jüngeren, qualifizierten Perso- 
nen - verdreifachte sich seit Jah- 
resanfang. 


„Wir sind schon einmal 


ans China geflohen“ 


„Wir werden nicht bis 1997 war- 
ten, um zu sehen, was aus Hong- 
kong wird. Wir sind schon einmal 
aus China geflohen. Meine Tochter 
macht ihr Praktikum bei einer 
Wank in den USA. Wir hoffen, daß 
sie dort bleiben und uns eines Ta- 
ges nachholen kann.“ 

Ah Wan, die so spricht ist kein 
Großkapitalist der seine Millionen 
in Sicherheit bringen will. Ah Wan 
ist eine „Amah“ - ein Dienstmäd- 
chen - das seinen Lebensunterhalt 
mit Putzen und Kochen verdient 
Wie Millionen anderer kam sie mit 
wenig mehr als den Kleidern auf 
dem Leib von China nach Hong- 
kong. Sie hat geschuftet geheira- 
tet hat ihre Künder auf gute Schu- 
len geschickt und will nicht den 
bescheidenen Wohlstand verlieren, 
den sie sich erarbeitet hat. 

„Während der Kulturrevolution 


wurde ich, wie Millionen Studen- 
ten, in eine Dorfkommune ge- 
schickt Ich floh und schwamm 
nachts über die Austern bänke 
nach Hongkong. Soll ich das noch 
einmal riskieren?“, fragt ein junger 
Physiker. 

22 Prozent aller Hongkong-Bür- 
ger - die meisten zwischen 15 und 
35 Jahren alt - würden jedes Mit- 
tel“ versuchen, um die Kolonie zu 
verlassen, wenn sie voll mit China 
integriert und kommunistisch 
wird, stellten Meinungsforscher 
fest 53 Prozent würden emigrie- 
ren, wenn es eine „normale“ Mög- 
lichkeit gibt 

Ein solches totales „Heim in die 
Volksrepublik“ schnitt in der Um- 
frage als die am wenigsten populä- 
re Lösung für 1997 ab. Nur 26 Pro- 
zent fanden sie annehmbar. Am 
liebsten wäre 95 Prozent der Hong- 
kong-Chinesen, wenn alles beim 
alten bliebe - der „Status quo“. Als 
nächstbeste Lösung erscheint ei- 
ner Mehrheit von 64 Prozent ein 
Arrangement bei dem China zwar 
die Souveränität über Hongkong 
erhäk, die Stadt aber ihr westliches 
Gesellschaftssystem unter briti- 
scher Verwaltung beibehält. 

Delegationen von Vertretern der 
verschiedensten sozialen Schich- 
ten Hongkongs sind in den letzten 
Monaten nach Peking gereist Aber 
dort wurde ihnen klaxgemacht, daß 
die populärsten Optionen - Status 
quo und britische Verwaltung un- 
ter chinesischer Flagge - für Pe- 
king nicht in Frage kommen. Die 
Peking-Pilger brachten Nachricht 
von einer sich verhärte n den Hal- 
tung der chinesischen Führung zu- 
rück: China will Hongkong 1997 
zurückhaben. Die Briten müssen 
gehen. Aber es gibt Versprechun- 
gen. 

„Das bestehende kapitalistische 
System wird in Hongkong noch ein 
paar hundert Jahre erhalten blei- 
ben“, versicherte das für Auslands- 
chinesen zuständige Politbüromit- 
glied Liao Chengzhi Hongkonger 
Fabrikanten. „Die Gesetze bleiben 
grundsätzlich unverändert China 
wird keinen einzigen Soldaten 
oder Regierungsvertreter nach 
Hongkong schic k en. Hongkong- 
Leute werden selbst regieren.“ 

„Wenn die Partei sich nicht ein- 
mischt, kann Hongkong weiterge- 
deihen. Aber wenn die Kandida- 
tenliste eines Hongkong-Parla- 
ments und die Beamten-Emen- 
nungen von Peking abgesegnet 
werden müssen, wenn die Partei in 
Hongkongs Gesetzgebung hinein- 


redet - dann wird aus Hongkong 
ein neues Shanghai“, erklärt Jo- 
seph Cheng, Lektor für Staatswis- 
senschaften und Mitbegründer der 
BÜJgerinitiativgruppe „Hongkong 
Observers“, die die Meinungsum- 
frage in Auftrag gab. 

Andere sind unverblümt pessi- 
mistisch: „Es wird .schiefgehen“, 
erklärt Jimmy McGregor, Direktor 
einer der beiden Hongkonger Han- 
delskammern. „Kommunisten 
können kein freies Wirtschaftssy- 
stem managen. Was immer sie über 
Autonomie versprechen, sie wer- 
den es letztlich nicht halten.“ 


Peking verdiente 1980 
6,8 Milliarden Dollar 


„Wir nehmen an, daß die chinesi- 
sche Führung rational handelt und 
die wirtschaftliche Bedeutung 
Hongkongs hoch einschätzt“, 
meint Joseph Cheng. 

In der Tat haben Chinas Zuge- 
ständnisse nichts mit Demokratie 
zu tun. Hongkong ist die kapitali- 
stische Gans, die für den sozialisti- 
schen Aufbau Chinas weiter golde- 
ne Eier legen soll An Hongkong 
verdiente China 1980 6,8 MQliarden 
US-Dollar. 36,5 Prozent seiner ge- 
samten Deviseneinnahmen. 1,6 
Milliarden US-Dollar davon 
schickten Hongkong-Chinesen an 
ihre Verwandten in China oder ga- 
ben sie auf Chinareisen aus. Ehepor- 
te n ach Hongkong finanzieren Chi- 
nas restliches Außenhandelsdefi- 
zit 

Hongkongs Pekingreisende ver- 
suchten der chinesischen Führung 
klarzumachen, wie empfindlich 
Kapitalisten auf politische Unsi- 
cherheit reagieren. Sie erklärten, 
daß ohne Garantien für Rechts- 
staatlichkeit und wirtschaftliche 
und gesellschaftliche Freiheit 
Hongkong in seiner jetzigen Form 
nicht überleben könne. Sie warn- 
ten, daß ohne solche Garantien 
auch der Exodus der qualifizierten 
Mittelschicht unvermeidlich sei 

Doch selbst für die Pragmatiker, 
die heute in Peking regieren, ist die 
„nationale Wurde“ wichtiger als ei- 
ne noch so große Handvoll Dollar 
und Hongkongs wirtschaftliche 
Stabilität 

Darüber sind auch die Verhand- 
lungen zwischen London und Pe- 
king in die Sackgasse geraten. Pe- 
king will, daß als erstes C hinas 
Souveränität über Hongkong be- 
dingungslos anerkannt wird. Dann 


soll über einen „reibungslosen 
Machttransfer“ verhandelt werden. 
London will zunächst darüber re- 
den, wie Hongkong nach 1997 re- 
giert werden soll Es fühlt sich für 
seine Untertanen verantwortlich. 
Aber Peking hat die Hongkong- 
Chinesen zu „unseren Leuten“ er- 
klärt, für die London nicht verhan- 
deln kann. 

Entsprechend hat sich Pekings 
Druck auf die Hongkong-Bevölke- 
rung verstärkt Das gab man den 
Delegationen auf den Weg; und 
diesen Tenor schlagen pekinghöri- 
ge Zeitungen an. Die Einsicht daß 
„China kommt“ und Autonomie 
das Beste ist, auf das man hoffen 
kann, macht sich breit Der Masse 
der Bevölkerung würde das politi- 
sche System gleich sein, solange 
ihr Lebensstandard erhalten 
bleibt Bei aller Skepsis empfinden 
viele Hongkong-Bewohner chine- 
sisch-nationalistisch. 

Die Generation, die 1997 am mei- 
sten betroffen sein wird. Hong- 
kongs Studenten, zeigt ein zwie- 
spältiges Bild: „Die meisten sind 
pragmatisch, viele ausgesprochen 
zynisch. Sie wollen Karriere ma- 
chen. Sie haben kein Land, mit 
dem rief rieh Mesitifirieren.kpnni^iv- 
nur mit China, aber die wenigsten 
identifizieren rieh mit dem dorfk. 
gen Regime.. iWenn sie die Wahl 
hätten, würden die meisten wahr- 
scheinlich auswandern“, meint Dr. 
Byron Weng, Direktor der Abtei- 
lung für „Regierung und Verwal- 
tung“ der „Chinese Univerrity of 
Hongkong“. 

„Viele Studenten reisen nach 
China, um sich zu informieren. Vie- 
le treffen dort Dissidenten. Sie 
glauben, sie können den Kommu- 
nismus reformieren, wenn es so- 
weit ist Sie sind naiv", sagt Weng. 

Mittlerweile versuchen viele, ge- 
dämpften Optimismus zu verbrei- 
ten: „Hongkong bleibt als Wirt- 
schaftszentrum höchst attraktiv“, 
erklärt T.W. Wong, Direktor der 
„Hongkong Federation of Indu- 
stries“. „Für welches Land in 
Asien kann man Voraussagen, daß 
es bis 1997 politisch stabil sein 
wird? Die Zusammenarbeit mit 
China bietet neue Möglichkeiten. 
Vielleicht wird es bis 1997 in China 
besser. Vielleicht kann ich mich an 
diesen Lebensstil gewöhnen“, sin- 
niert Wong, doch er fügt hinzu: 
„Hongkong-Kapitalisten sind sehr 
beweglich. Sie haben längst auch 
in anderen Ländern investiert In 
Hongkong ist jeder von Hause aus 
Flüchtling.“ 
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Dregger auf 
Distanz zu 
seinem Vize 

ms. Bonn 

Der Vorsitzende der CDU/CSU- ! 
Bundestagsfraktion, Alfred Dreg- 
ger, hat sich gestern von dem Ver- 1 
halten seines Stellvertreters Benno 
Erhard distanziert, der mit Einzel- 
heiten aus einer vertraulichen Sit- 
zung der Innen- und Rechtspoliti- 
ker der Fraktion zum Demonstra- 
tionsstrafrecht in der „Frankfurter 
Rundschau" zitiert worden ist. 
Dregger sagte in einem Gespräch 
mit Zimmermann, dieses Verhal- 
ten müsse er rügen, andererseits 
seien die in dem Bericht dargestell- 
ten Informationen nicht richtig. 

In dem Bericht hatte es unter 
anderem geheißen, Ministerialdi- 
rektor Schreiber vom Bundesin- 
nenministeriuxn habe der Auffas- 
sung Zimmermanns widerspro- 
chen, Demonstrationen konnten 
nicht in einen friedlichen und un- 
friedlichen Teil untergliedert wer- 
den. Tatsächlich aber hatte Schrei- 
ber nach Darstellung des Innenmi- 
nisteriums bei dieser Besprechung 
die Vorschläge des Bundesinnen- 
ministers vertreten und betont, 
man sollte die „Teümengen-Theo- 
rie“ nicht ins Gesetz festschreiben, 
weil sich die Demonstranten auf 
diese Taktik einstellen konnten. 
Vielmehr sollte man der Polizei 

Anzeige 


Unser Geheimnis ist die Zeit. 


Seit dem Parteitag in Köln knistert es in der Union 



Von MANFRED SCHELL 

I n den Schwesterparteien CDU 
und CSU hat sich allerhand Kon- 
fliktstoff angesammelt Anlaß da- 
für ist die auf dem Kölner CDTJ- 
Paiteitag beschlossene Satzungs- 
änderung, die es dem Bundesvor- 
stand ermöglicht, bei der Europa- 
wahl im kommenden Jahr auch 
eine CDU-Liste für Bayern, der bis- 
herigen Domäne der CSU, zu be- 
schließen. Die CSU spricht von ei- 
nem „Coup". Sie fühlt sich brüs- 
kiert, weil sie glaubte, seit dem 
Wiedervereinigungsbeschluß nach 
Kreuth im Dezember 1976 sei das 
Thema „getrennt marschieren, ver- 
eint schlagen'*, endgültig vom 
Tisch. 

„Die CDU muß sich entscheiden, 
ob sie Muskelspiel, also Bodybuil- 
ding, oder Boxkampf will“ So be- 
schrieb der Vorsitzende der CSU- 
Landesgruppe im Bundestag, Theo 
Waigel, ein besonnener und anson- 
sten auf Kooperation angelegter 
Mann, die Situation. Seit dem 
überraschenden Beschluß von 
Köln nervt der neue CSU-General- 
sekretär Otto Wiesheu die größere 
CDU mit Anfragen, was sie mit 
dieser Satzungsänderung bezwek- 
km will? Die Antwort aus Mün- 
chen auf eine eventuelle CDU- K a n - 
didatur in Bayern frei außerdem 
erwartungsgemäß aus: Dann wer- 
de die CSU ebenfalls bundesweit 
auftreten. DerJSrabenkampf wäre 
somit perfekt In der Tat stellt sich 
die Frage, welche Motive den 
CDU-Bundesvorstand bewegt ha- 
ben, diese Satzungsänderung in 
Köln twwWwBfln zu lagaw- Dem 
Fraktionsvorsitzenden Alfred 
Dregger wird die Aussage zuge- 
schrieben, er habe erst am Abend 
zuvor im Parteipräsidium von die- 
ser Absi cht gehört. ^Noc hzwei an- 

es ebenso ergangen sein. 

Als den eigentlichen Initiator hat 
die CSU den CDU-Generalsekretär 


Heiner Geißler im Verdacht, zu 
dessen Lieblingsideen schon im- 
mer gehört habe, aus der CSU ei- 
nen Landesverband der CDU zu 
machen. Das mag so sein, aber 

nhr>P fiio an^Hr ii oldiehe Zustim- 
mung oder gar den Wunsch von 
Bundeskanzler Helmut Kohl wäre 
in Köln dieser Antrag nicht gestellt 
worden. 

Was hat die CDU mit diesem 
Beschluß beabsichtigt? Darauf 
gibt es mindestens zwei Antwor- 
ten. Die offizielle lautet, man habe 
in den Statuten mit den Möglich- 
keiten der anderen Parteien 
gi»i f»v,7iphpn “ Tn~inspn Die wahr- 
scheinlich ehrlichere Antwort ha- 
ben Journalisten in Köln unterder- 
hand bekommen. Die CDU, ge- 
stärkt und an der Regierungs- 
macht, wollte der aufmüpfigen 
CSU die gelbe Karte zeigen. Von 
den Meldungen aus TCSfa über- 
rascht, hatte Waigel zum Telefon 
gegriffen und Dregger angerufen. 
Dregger antwortete ihm auf die 
Frage, was das solle, auch er habe 
recht kurzfristig von dieser Initiati- 
ve erfahren. Waigel reagierte später 
gereizt „Wir sind ja angetreten, um 
Deutschland in Ordnung zu brin- 
gen, nicht um Satzung» zu kom- 
plettieren." Die CDU, das ist er- 
kennbar, hat die CSU, die in zu- 
rückliegenden Jahren auch nicht 
gerade gefühlvoll mit der Schwe- 
sterpartei und deren Repräsentan- 
ten uxngesprungen ist, in die 
Schranken weisen wollen. Konkre- 
te Absichten, tatsächlich eine eige- 
ne Landesliste aufeulegen, and 
bislang jedenfalls nicht erkennbar. 
Die CSU wittert Rachegedanken. 
Waigel meinte, er gehe davon aus, 
Haft airh die „C-Färteien »wn Neuen 
Testament orientieren und nicht 
a ltb>s famwnt arig ;h miteinander 

verfahren: Äug um Auge, Zahn um 
Zahn.“ 

Natürlich denkt die CDU bei ih- 
ren Aktivitäten sehr langfristig, 


Besorgnis in Berlin wegen 
Aktivitäten zum 17. Juni 

Kontroverse um die „Konservative Aktion“ 


I >15 PilsW.T, 

das noch ynT.ito mit 


den schon jetzt genutzten Hand- 
lungsspielraum erhalten. Dregger 
versicherte in dem Telefonge- 
spräch mit Zimmermann, der Mi- 
nister habe einen Verhandlungs- 
auftrag der Fraktion in dieser 
Sache. 

„Gewaltmonopol des 
Staates durchsetzen“ 

ms. Bonn 

Raind MinnnnmiTiister Zimzner- 
mann (CSU) befürchtet, daß durch 
gewalttätige Aktionen gegen eine 
etwa erforderliche Nachrüstung 
„unser Versammlungs- und Straf- 
recht bald wieder auf den Prüf- 
stand kommt**. Vor dem Innenaus- 
schuß des Bundestages sagte Zim- 
m ermann gestern, das Schlagwort 
vom „gewaltfreien Widerstand“ 
verberge oft den vorgesehenen 
Rechtsbruch. Das Gewaltmonopol 
des Staates müsse konsequent 
durchgesetzt werden. 

Zimmerpianpr „Ursache vieler 
Deichbrüche ist die Duldung, Vor- 
niedlichung kleiner Schäden, die 
Mißachtung notwendiger Spielre- 
geln.“ Das Recht müsse auch ge- 
genüber Personen durchgesetzt 
werden, die das Demonstrations- 
recht mißbrauchten. Mehr als 700 
Demonstrationen seien in den ver- 
gangenen drei Jahren unfriedlich 
verlaufen, Hunderte von Polizeibe- 
amten seien verletzt worden. Die 
Polizei müsse wieder die Möglich- 
keit erhalten, „dem Versteckspiel 
von Gewalttätern in der Menschen- 
menge durch die strafbewehrte 
Aufforderung zum Auseinanderge- 
hen ein Ende zu setzen". 


hrk. Berlin 

Das Berliner Abgeordnetenhaus 
beschäftigt sich heute in einer „ak- 
tuellen Stunde" mit der Kontrover- 
se über geplante Auftritte der 
„Konservativen Aktion" aus Anlaß 
des 17. Juni Die SPD hatte Bürger- 
meister von Weizsäcker aufgefor- 
dert, sich klar von den vorgesehe- 
nen Aktionen dieser Gru ppierung 
zu distanzieren. Berlins CDU-Ge- 
neralsekretär Günther Strassmeier 
Vinttt» bereits darauf hingewiesen. 
daR die Union mit den angekün- 
digten Aktionen nichts zu schaffen 
habe und ayrh kein prominenter 
Unionspolitiker bei dem Kongreß 
der „Konservativen Aktion" reden 
werde. 

Die in Hamburg beheimatete 
„Konservative Aktion“ hatte ange- 
kündigt, mit mehreren tausend, 
vor allem jugendlichen Teilneh- 
mern in Bussen nach Berlin zu 
reisen und hier mehrere Veranstal- 
tungen abzuhalten. Am Abend des 
17. Juni soll ein Zug von 2000 Teil- 
nehmern - mit Fackeln und Ben- 
gallichtem ausgestattet - zur Mau- 
er an der Bemauer Straße mar- 
schieren. Von einem hohen, auch 
im Ostteil der Stadt erkennbaren 
Podest wollen unter anderen der 
außenpolitische Sprecher der 
CSU, Graf Hayn, und der ZDF- 
Moderator Gerhard Löwenthal re- 
den. Der Aufzug ist angemeldet 
und genehmigt. 

Der Plan, am Reichstagsgebäude 
100 000 Luftballons mit dem Text 
der dritten Strophe des Deutsch- 
landliedes aufsteigen zu lassen, 
wurde von den Berliner Behörden 
verboten, um den Flugverkehr in 
der Luftsicherheitszone Groß-Ber- 
lin - sie umfaßt beide Teile der 
Stadt und weite „DDR“-Bereiche - 
nicht zu gefährden. 

Am 18. Juni wollen die Teilneh- 
mer des Kongresses der „Konser- 
vativen Aktion" - sie hat 800 stän- 
dige Gäste in zwei Sälen des Kon- 


greßzentrums angemeldet— vorein 
besetztes Berliner Haus ziehen und 
dort demonstrieren. Man wolle, so 
heißt es im Einladungsprospekt, 
dabei «n**h auf die „ Erfahrung en 
der bayerischen Staatsregierung 
im Umgang mit Hausbesetzern 
verweisen". 

Mit einer „Aktion Heimkehr" 
wollen die anmiwnrten Anhänger 
der „Konservativen Aktion" an die 
„türkischen Mitbürger in Kreuz- 
berg Blumen mit Hm Nationalfar- 
ben ihrer H eimat und Briefe in der 
Landessprache" verteilen. Darin 
soll an die deutsch-türkische 
Freundschaft e rinner t, aber auch 
unter Hinweis auf Helmut Kohl die 
aus der Sicht der Veranstalter vor- 
handene Notwendigkeit unterstri- 
chen werden, in den nächsten zehn 
Jahren die Ausländeizahl zu 
halbieren. 

Lummer sagte im Abgeordneten- 
haus, aus den angemeldeten Aktio- 
nen ließen sich bisher keine An- 
haltspunkte für eine „ unmit telbare 
Gefährdung der öffentlichen Si- 
cherheit und Ordnung" ableiten. 
Für eine für den 18. Juni angekün- 
digte symbolische “Besetzung" 
von sowjetischen Einrichtungen 
wie dem Generalkonsulat, dem 
„Aeroflot“-Büro oder dem Sieges- 
mal nahe dem Brandenbuzger Tor 
auf einem von britischer Militärpo- 
lizei bewachten Gelände gibt es 
nach Lummers Angaben bisher 
keine Anträge. 

In Unio nsk reisen werden 
schwerwiegende Bedenken gegen 
die vorgesehenen Aktivitäten der 
Hamburger Gruppe geäußert Der 
Bundestagsab geordnete Wolf rang 
H ac k el rief zu „angemessener Ver- 
nunft und Besonnenheit" auf Es 
sei erfreulich, daß viele junge Men- 
schen am 17. Juni nach Berlin kä- 
men. „Gerade sie sollten sich nicht 
an Aktionen beteiligen, die zur 
Verschärfung innerstädtischer 
Konflikte beitragen können.“ 


zum Beispiel an die „Zeit nach 
Strauß“, wie es ein Bundesvor- 
standsmitglied formulierte. In ei- 
ner Phase, in der es bei der CSU 
keine herausragende Führungsfi- 
gurgibt, wäre es natürlich leichter, 
dort die CDU zu etablieren. Dabei 
hofft die CDU auf Mitstreiter in der 
CSU, zum Beispiel auch auf dieje- 
nigen, die 1976 Front gegen den 
Trennungsbeschluß in Wildbad 
Kreuth gemacht haben. Kohl 
selbst bat dies in seiner Parteitags- 
rede ankling en lass en, als er — un- 
ausgesprochen war damit Strauß 
gemeint — vor Schaukämpfen 
warnte, zumal man sich dabei nicht 
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auf die eigenen Truppen stützen 
könne. Im „Spiegel“ ist Dregger 
Hin Aussage in Mund gescho- 
ben worden, 50 Prozent der CSU- 
Abgeordneten würden, wenn es 
hart auf hart ginge, zur CDU über- 
wechseln. Dregger hat gegenüber 
der CSy-Führung versichert, daß 
diese Äußerung nicht, von Ihm 
stammt. -t ; ; } 

' Die Argumente, gegen eine 
Kampfkandidatur hat «Mgpntifrh 
die CDU 1976 selber geliefert Die 
Reibungsverluste wären selbst 
dann, wenn man di e Marschord- 
nungen »in w m ehml 1 c h festlegen 
könnte, zu groß. Die Personal- 
kämpfe zwischen den Kandidaten 
der CDU und CSU gin gon dann 
durch bis zur Landes- und Kom- 
munalpolitik. Lachende Dritte 
könnten dann die SPD-Be werber 
sein, wenn sich CDU und CSU 
gegenseitig nhnahin knappe Mehr , 
heften zunichte machten. Die CSU 
jedenfalls gibt sich, narhHpm- die 
CDU in Köln den Stein ins Wasser 
geworfen hat, kampfeslustig. „Wir 
sind zwar die kleinere, aber ge- 
schlossene und nicht zu klein e Par- 


tei“, meinte Waigel In der CSU- 
- Führung wird überlegt, ob auf dem 
Parteitag im Juli in München -der 
Parteiname gekürzt werden soll 
-* der jetzt lautet: „Christlich Soziale 
. Union in Bayern“. Die letzten zwei 
Worte könnten gestrichen werden. 

Natürlich hat die CDU jetzt eine 
Überlegung aufgegriffen, die' 1976 
. in Kreuth von der CSU geboren 
wurde. Allerdings war damals die 
Ausgangssituation anders. CDU 
und CSU standen nach einer verlo- 
renen Bundestagswahl vor der Fra- 
ge, wie sie das Bündnis aus SPD 
und FDP in Bonn aufbrechen 
könnten. Ein solches Strategieden- 
ken ist jetzt nicht mehr erforder- 
lich, es sei denn, man unterstellt 
mittelfristig den politischen Tod 
der FDP und macht sich Gedanken 
über die Erringung der absoluten 
Mehrheit Aber zumindest bei Kohl 
. gibt es solche nicht 

Nach heftigem Streit hatten sich 
CDU und CSU dann im Dezember 
1976 in der baden-württembergi- 
schen Landesvertretung in Bonn 
wieder, zusammengefunden. Die 
bisher unver öffentlichten Emi - 
gungspapiere belegen, auf welcher 

Basis Hainalg dag Ärrnngormynt ^go- 

troffen wurde. In dem Papier vom 
12. Dezember, 1976 heißt es: „Die 
CDU erhebt einen bundesweiten 
Anspruch und beansprucht ein 
bundesweites Mandat Die CSU ist 
und bleibt eine selbständige Partei 
und wird kein Landesverband 
Bayern der CDU. Als selbständige 
Partei erhebt sie ebenfalls einen 
bundesweiten Anspruch der von 
ihr vertretenen Politik." 

Beide Parteien verstehen sich so- 
mit als Organisationeil mit .bundes- 
weitem Anspruch. Die Überein- 
kunft bei dieser Ausgangslage wur- 
de auf Seite 2 des Papiers niederge- 
schrieben: „Beide Unionsparteien 
stimmen überein, daR dieser ihr 
Anspruch nach der Kiahwrigm geo- 
graphischen Einteilung von der je- 


weils änderen Unionspartei ausge- 
übt wird." Diese räumliche Be- 
grenzung oder, wenn man so will 
Selbstbeschrankung von CDU und 
CSU ist auch in den jeweiligen 
Vereinbarungen über die Fortset- 
zung der Fraktionsgemeinschaft 
im Bundestag verankert, die einst 
Konrad Adenauer und Fritz Schaf- 
fer begründet haben. Darin heißt 
es: „Die Abgeordneten der CDU 
und CSU bilden aufgrund gemein- 
samer politischer Ziele und ange- 
sichts der Tatsache, daß diese Par- 
teien. in keinem Bundesland mit- 
einander im Wettbewerb stehen . . . 
eine gemeinsame Fraktion." 

Die SPD hat zu Beginn der 10. 
Legislaturperiode die Basis für die 
üY fllrtinwggMnMnsp haft aufgrund 
politischer Auf- 
fassungen von CmJ und CSU in 
Einzelfragen in Zweifel gezogen 
und Rechtsverwahrung eingelegt 
Eine Kandidatur der CDU in Bay- 
ern oder der CSU in einem anderen 
Bundesland hatte zwangsläufig 
den Bruch der Fraklionsgemein- 
schaft in Bonn zur Folge. 

Die augenblicklichen Auseinan- 
dersetzungen darüber verdecken 
freilich, daß es auch ansonsten Rei- 
bungsflächen zwischen beiden 
Unionsparteien gibt. ' . Die CSU 
glaubt, bei der größeren CDU eine 
gewisse Hybris zu erkennen. So 
habe Dregger, immerhin der ge- 
meinsamerVaktionsvorsitzende* in 
seinem „Rechenschaftsbericht" in 
Köln weder die Mitarbeit der CSU- 
Landesgruppe noch der CSU als 
Partei erwähnt. Dies sei früher, bei 

IColil lind Raitiflr Rarärf anders 

gewesen. Daß dies die CSU nicht 
einfach wegsteckt, wird schon dar- 
an deutlich, daß von ihr an die 
Bundesversammlung mit der Wahl 
des nächsten Bundespräsidenten 
erinnert wird. Dort würden die 
Stimmen der CSU gebraucht Und 
Dregger wird als. Kandidat 

genannt . 


Mammutkliniken werden unbezahlbar 

Krankenhansfinflnrier niigsgeaefa! gilt als gescheitert / Investitionsstan von 15 Milliarden 


PETER JENTSCH, Düsseldorf 

45 Milliarden Mark kosten 
Deutschlands Kranlrerihäimgr 
jährlich, 30 Prozent des Kranken- 
kassenbudgets. 778000 Personen 
sind in den 3189 Kliniken zwischen 
Flensburg und Rosenheim be- 
schäftigt - jeder 34. Er w erbst ä tige 
in der Bundesrepublik arbeitet al- 
so im Krankpnnans . Schließlich: 
Den Deutschen stehen insgesamt 
695 600 Betten in den Krankgnhan - 
sem zur Verfügung; das heißt auf 
ein Kran kenhau g h*»tt kommen 89 
Einwohner. Zum Vergleich: Vor 
100 Jahren, als die Krankenversi- 
cherung gegründet wurde, kam ein 
Krankenhausbett auf etwa 600 Eih- 
wohner. 

Doch die Klagen über Deutsch- 
lands Kranken häuner nehm en kein 

Ende. Zu Beginn der 70er Jahre 
galt die Kritik der unzureichenden 
Unterbringung der Patienten: Sie 
lagen in Mehrbettrimmem, auf 
Fluren und fü hlten sich oft behan- 
delt „wie der letzte Dreck" (Patien- 
tenumfrage 1973). Folge: Die Politi- 
ker propagierten das „klassenlose 
Krankenhaus", das Zweibettzim- 
mer sollte zur Norm werden und 
der P raipinhftlh - Miniiten-Mg rfi- 
zin“ am Krankenbett wollte man 
durch die Erhöhung der Zahl der 
Ärzte und des Pflegepersonals 
begegnen. 


In» Mittelpunkt der Kritik 


Es entstanden Mammutkliniken 
auf der grünen Wiese. Doch die 
Menschlichkeit im Krankenhaus 
blieb auf der Strecke. Heute stehen 
die Kr»Tikgnhan«pr wieder im Mit- 
telpunkt der Kritik, die sich auf das 
Problem der Humanität und der 
Finanzierung konze n t riert. Der 12. 
Deutsche Krankenhaustag, der am 
Freitag in Düsseldorf zu Ende gebt, 
befaßt sich denn auch vornehmlich 
mit dem Problem der Kranken- 

hangfjxianriA win g 

Diese hatte eigentlich das 1972 
verabschiedete und als ^Jahrhun- 
dertwerk" gepriesene Kranken- 


hausfinanzierungsgesetz (KHG) 
endgültig lösen sollen. Doch es 
kam anders; 

Ermöglicht durch eine Ände- 
rung des Grundgesetzes, die dem 
Bund, der riamniigpn soziallibera- 
len Koalition, eing Mftfinanzie- 
iungskompetenz «ihnf, wurde 
KHG, das „Gesetz zur wirtschaftli- 
chen SichgniTig der Kran1c»nhihi- 
ser und zur Regelung der Kranken- 
hausp flegesätze“ , in der Absicht 
verwirklicht, ein finanziell abgesi- 
chertes, bedarfsgerecht geglieder- 
tes System leistungsfähiger Kran- 
kenhäuser in der Bundesrepublik 
Deutschland riphwTiistpnm. Das 
KHG war dabei unter Hpm Zwang 
entstanden, das Defizit in Höhe 
von rund zwei Milliarden Mark, Has 
die Kliniken vor Wirksamkeit des 
Gesetzes jährlich „erwirtschafte- - 
ten“, zu beseitigen. Dem Gesetz lag 
dabei ein Gedanke zugrunde, den 
Sozialpolitiker schon in den 50er 
Jahren entwickelt hatten: Die Vor- 
haltung der Krankpnhan « hptton 
sei als öffentliche Aufgabe anzuse- 
hen: alle aus der Vorhaltung ent- 
stehenden Kosten daher aus Steu- 
ermitteln zu finanzieren. 

So schreibt das KHG denn vor, 
die Investitionskosten aus öffentli- 
chen Mitteln (ein Drittel Bund, 
Rest Länder und Gemeinden) zu 
finanzieren »mH die Benutzerko- 
sten über die Pflegesätze • (die 
durch die Kassen bezahlt werden) 
aufaubringen. Doch der Bund hat 
sich aus seiner „Drittelparität“ 
längst zurückgezogen. Er zahlt 
heute nur noch 18 Prozent der In- 
vestitionskosten. Und angesichts 
der leeren Kassen der öffentlichen 
Haushalte hat sich mittlerweile ein 
Investitionsstau der Kliniken in 
Hohe von 15 Milliarden Maris, gebil- 
det Professor Müller; Hauptge- 
schäftsführer der Deutschen Kran- 
kenhausgesellschaft (DKG) zur 
WELT: 

„Die Krankenhai i sfänanzierung ist 
durch die restriktive Haltung von 
Bund und Ländern zusammehg e- 
brochen.“ 


Daß dies so immm«! mußte, ha- 
ben Fachle ute b ereits bei den Bera- 
tungen KHG befürchtet. Denn 
rfaQ Gesetz schreibt vor, HaB Klini- 
ken mit weniger als 100 Betten nur 

nffentliriw» Tnv ogtifiormrriftfo l er- . 

halten, wenn sie „ aimHifipHkli als 
zur Versorgung der Bevölkerung 
auf Dauer erforderlich“ ang «M>hi»n 
werden. Im Klartext: Die Entschei- 
dung liegt bei den. TJnHarn Sie. 
stellen Bedarfspläne auf und for- 
dern ein Klpinlcr»nfcmluni5 in d er 

Regel nur, wenn weft . .untLhreiL 
keine größere „ Konkurr enz“ vor- 
handen ist. 

Ke Kosten steigen weiter 

Und in der Tat: Die Zahl der 

frei gemeinnützigen Klin iken , sank 

von 1289 im Jahre 1972 (KHG trat 
in Kraft) auf 1091 heute. Das waren 
aber die Kliniken, die „preisgün- 
stig" arbeiteten. - 

Der Exitus der „kleinen“ Kran- 
kenhäuser, die für die stationäre 
Grundversorgung durchaus gute 
Dienste taten, hat dazu beigetra- 
gen, dag System unfinanzierbar zu 
machen. Der Bundesarbeftsminir 
ster ist süfa mit Ländern^ Kassen 

Und Kr anfcgnMüa »m «ni^ ei- 
ne Novellierung des Krankenhaus - 
finarzieningsgPSFtzes schnellstens 
notwendig ist Doch wird die No- 
velle nur Symptome kurieren kön- 
nen. Die Probleme sind zu vielfäl- 
tig. Ob „Arzteschwemme“ oder- 
medizinischer Fortsduitt, der dazu 
beigetragen hat, daR imme r- mehr 
Rentner i» r » iT»»r mehr Krankem. 
hausbetten beanspruchen, ob Al- 
koholiker, die behandelt werden 
müssen oder Unfallopfer — die Ko- 
sten für dem Medizinbetrieb wer- 
den wei ter st eigen. Professor Mül- 
ler zur WELT: „Wir werden uns 
wohl in Zukunft damit »hfiwten 
müssen, im Krankenhaus nur noch 
die Leistungen zu erbringen, die 
ffiT dpn PatiÄpten an gemes sen sind 
- xknd dies mit dem möglichst ge- 
ringsten Aufwand.“ 


Kirchentag: 
Eppler gegen 
Verketzerung 

DWJohn. Hanno ver/Boim 

Den Wunsch nach dauerhaftem 
Frieden hat Bundeskanzler Hel- 
mut Kohl in den Mittelpunkt sei. 
ner Erklärungen zum 20. Deut 
sehen Evangelischen Kirchentag 
gestellt, der gestern abend in Han- 
nover eröffhet wurde! In einem Ar- 
tikel für das „Allgemeine Deutsche 
Sonntagsblatt" bekräftigte Kohl 
aus Anlaß des Kirchentages den 
NATO-Doppelbeschluß. 

Zu den im Vorfeld des Km^ n 
tages heftig umstrittenen violetten 
Tüchern, mit denen rund hundert 
„Friedensgruppen“ auf dgm Kir- 
chentag gegen .Massen Vernich- 
tungswaffen sowie der eventuelle) 
Aufstellung amerikanischer Rake- 
ten im Zuge des NATO-Doppelbe- 
schlusses. demonstrieren wollen, 
sagte der Präsident des Kirchenta- 
ges, der SPD-Politiker Erhard 
Eppler „So lange diese Tücher sa- 
gen wollen: ,So verstehen wir heu-’ 
te Nachfolge, wie verstehtst Du 
sie?’ haben sie ihren Ort auf dem 
Kirchentag, ebenso wie die Uni- 
form des Soldaten. Aber der Soldat 
lut gleiches Recht mit dem, da 
das Tucht trägt. Jeder schuldet 
dem anderen Rechenschaft Ket- 
zerhüte werden auf dem Kimh^- 
tag weder angefertigt noch ver- 
teilt“ 

Tandler- Vorstoß zur 
Rundfunkpolitik 

dpa, Mönches 

In der CSU mehren sich die 
Stimmen, die zum Nachdenken 
über eigenständige Strukturen für 
die „Neuen Medien“ auffordem. 
Nach Staatssekretär Edmund Stoi- 
ber, der die Frage nach einem reu- 
en öffentlich-rechtlichen Dach auf- 
geworfen hatte, forderte nun Frak- 
tionsvorsitzender Gerold Tandler 
einen „eigenständigen Ordnungs- 
rahmen" für die „Neuen Medien“, 
der von der Struktur der öffentlich- 
rechtlichen Rundfunkanstalten 
unabhängig sein müsse. 

Der CSU-Politiker fragt, ob denn 
ein Bürger mit dem Bereitstellen 
eines Empfangsgeräts zur Zahlung 
für Programme verpflichtet wer- 
den könne, die er gar nicht wolle, 
während er für andere Programme, 
die seinen Bedürfnissen gerecht 
werden, in der Form von „Pay-TV“ 
oder Bildschirmtext-Rückkanal 
zusätzlich zahlen solle. 

Bundestag-Krawall 
vor Ältestenrat 

MANFRED SCHELL, Born 
* Die 25 Störer, die während der 
~ JügehUfiäg&fiiädie' am'18. Mai im 
Plenarsaal des Bundestages Kra- 
walle entfacht unH Beamte der 
Hansinspektion brutal angegriffen 
haben, waren alle auf der Namens- 
liste der Fraktion Die Grünen ver- 
zeichnet. Bei 23 von ihnen konnte 
bei der Feststellung der Persona- 
lien Berlin als Hauptwohnsitz er- 
mittelt werden. Dies ergibt sich aus 
Unterlagen, des Parlaments, die 
heute im Ältestenrat zur Sprache 
kommen. 

Bei 15 der Störer liegen straf- 
rechtliche Erkenntnisse vor, wie 
schwerer Landfriedensbiuch, Bil- 
dung «npr kriminellen Vereini- 
gung und versuchte Ge&ngenen- 
befreiung. Ihre Verhaltensweise 
lasse den Schluß zu, „daß es rieh 
hier nicht um Hip sp ontane Aktion 
von Ungeübten“ gehandelt habe. 

Weil die Fraktionen „in einer Art 
Garantenstellung“ die Verantwor- 
tung für die jeweiligen Gruppen 
«habt hätten, seien keine lücken- 
losen Einlaßkontrollen erfolgt Es 
sei daher möglich, daß die mitge- 
führten Transparente - eines woll- 
ten die Störer anzünden - schon 
vor Rogmri der Veranstaltung in 
das Bundeshaus gebracht worden 
seien. 


DtE WELT (uepa 603-590) is publtehed dafljf 
except eundaye and holid&ys. The sutoeam- 
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per annum. Second dass po a teoe is paid « 
Englewood, N J. 07831 and at additional ms*- 
fing Offices. PoatnuHttar Send address chm- 
ges.to German Languaga PuWicatione, Int. 
560 Sylvan Avenue, Englewood Cflfk N-l 
07632. 
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zur Entscheidung an? Brauchen die Kirchen eine 
neue Reformation? Es schreiben im DS Nr. 24: 


DEUTSCHES 

ALLGEMEINES 


Klaus von Bismarck Helmut Kohl 


Manfred Wömer 


Helmut Hild 


Hans-Jochen Vogel 




Die große christliche Wochenzeitung 
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Geld ist da, jetzt fehlt 
nur noch das Konzept 

Beriin bekommt neues „Deutsches Historisches Museum“ 


POLITIK 


lMj 


; ö JS -lÄ5i. 



- F. DIKÖERICHS, Beriin 
£m Projekt, bei dem die Fipart- 
zlerung für eine Landw^ gi en mg 
erst in zweiter Linie eine Rolle 
spielt — wann bat es das an 
der Spree gegeben? Doch bei ei- 
nem Museum, das wie kein ande- 
res in der Welt Be rlin« Rolle in der 
deutschen Geschichte und den 
deutschem Part in der Uhmwiir der 
Weltereignisse dokumentieren soll, 
dürfen Heller und Pfennig vorerst 
einmal, hintenan gestellt bleiben: 
Das „Deutsche Historische Mu- 
seum" im Berliner Bezirk Kreut- 
berg soll TiiTn 750. Geburtstag. Ber- 
lins ' im Jahr 1987 seine Pforten 
öffnen. Kur wenige Schritte von 
jener grauen - Betonmaner entfernt, 
mit der 1961 eines der düstersten 
Kapitel deutscher Geschichte ge- 
schrieben wurde. 

Als Birndgalca.n ■yjpr Helmut KAM 
Anfang des Monats in der Regie- 
rungserklärung (len Berlinern Be- 
stand bei ihren Überlegungen in 
SacüynJ Vfi i s re i m äypch ffTte. atme- 
te sa mancher Sehatspobtiker au£ 
dem ein derartiges Kleinod im mit 
aichitektohischen Reichtümem 
nicht' gerade' gesegneten Kreuz- 
berg schon lange am Herzen ta g 
Berlins Kultursenator Volker Has- 
semer (CDU) sieht in der methodi- 
schen lind the matisehAn Tfmw> p. 
tiön d es.Museums eine der schwie- 
rigsten Aufgaben, die es in seiner 
mv«h jungen Amt.««™«* als Kultur- 

politiker zu bewältigen gilt Eine 
Aufga be,deren Planung und Reali- 
sation er jn die Hände einer renom- 
mierten •> Persönlichkeit legen 
mochte, die es derzeit in . der Stadt 
freflkh poch zu finden gilt. 

Antwort an Ost-Berfin 

Die Herausforderung, der ' sich 
BedinfiL-Hplitiker mit Rer . Grün- 
dung des! „Deutschen Historischen 
Museums“ verschrieben haben, 
verschärft sich noch durch ernen 
besonderen Aspekt: Ost-Berlin 
veranschaulicht, fest auf Blickkon- 
takt nut.dem zukünftigen Standort 
des M^eums, mit seinem JUu- 
seimfEföDeutscheGeschichte“ im 
den Linden den 
Weg ^de&Jäozialismus durch die 
. ite, der sich nach 

Hasäeriwrs Worten als ein „Gang 
' an einem roten Faden 
darstellt. Dem sei, nach- 
dem Ost-Berlin: vorgelegt habe, 
jetzt mit unserer Aussage und 
Botschaft zur deutschen Geschich- 
te zu. antwort en", so Berlins Kul- 
tursenator zur WELT. 

Wie die Botschaft an die Berliner 
und Besucher aus der ganzen Weit 


ausfaTlon soll, darüber gibt es allein 
schon deshalb keine konkreten 
Vorstellungen, „weü die Thematik 
dieses Museums den Rahmen an- 
derer musealer TCrfahru a g gn 
sprengt", betont Hassern er. Als 
Premiere in vier Jahren avisiert der 
Senatspolitiker eine Schau über 
Berlins Bedeutung für die preußi- 
sche und deutsche Geschichte. Da- 
mit wollen die Verantwortlichen 
einen „ersten Amata 11 
der eine kritische Diskussion ü‘ 
den weiteren Aufbau des Museums 
herausfordem könnte. 

Vertrauen anf Bonner Hilf e 

Klare Konturen zeichnen «if»h 
bislang bei der Wahl des für die 
Ausstattung Verantwortlichen »nd 
des MiBwmiB A tawiinr ti« ah - Kul- 
tursenator Hassemer favorisiert bei 
der Su che dam- kettenden Hi- 
storiker den früheren Generaldi- 
rektor der Staatlichen Museen, 
Professor Stephan WaetzolcL 

Als ideales Domizil sind die Wür- 
fel schon für den Gro piusbau gefal- 
len, der architektonisch reizvolle 
Bau beherbergte 1981 bereits auf 
3000 Quadratmetern die über die 
Grenzen Berlins hinaus erfolgrei- 
che und hochbeachtete Preußen- 
Ausstellung. Für das „Deutsche 
Historische Museum" rechnen die 
Planer vorerst mit einem Platzbe- 
darf von. 4000 Quadratmetern in 
zwei Geschossen. 

Im Berliner Senat haben die Po- 
litiker Geld und Größenordnung 
für das Projekt ebenso wenig klar 
Umrissen wie die endgültige The- 
matik einer solchen zeitgeschicht- 
lichen Präsentation. Ob das „Deut- 
sche Historische Museum“ letzt- 
lich mehr Folge -wechselnder 
Ausstellungen über geschichtliche 
Emzritbaman aufaahiaea wird 
oder Tn <*hr als museale Vxtrinen- 
samxrüung Hird T iMi«r ..T VOmmPTr fa»- 
tion aus dem Taufbecken gehoben 
wird - der Senat will sich hier auf 
die Ratschläge des noch zu küren- 
den P lanungsgr ami miis vedassen. 

Öis zur Eröffnung «w hint<yiicr»h 
attraktivsten Datum diesen Jahr- 
zehnts meinem u ttmib von Charak- 
ter und Überzeugungskraft" (Kul- 
tursenator Hassemer) wird man 
schließlich in Beriin doch irgend- 
wann über die Museum s-Finanzen 
sprechen müssen. Die Stadt ver- 
traut hier jedoch in großem Maße 
auf die Hilfe des Bundes, für den 
ein Museum in dieser symbolträch- 
tigen Lage, an der nicht verheilten 
Narbe deutscher Geschichte, mehr 
als nur ein Stück Berlin-Förderung 
sein dürfte. 


FRITZ WLRTH, London 
„Wir wollen nicht nur einen Sieg, 
wir wollen, daß diese Wahl zu ei- 
nem MffUrj Ftabi in der britischen 
Geschichte wird. Wir wollen einen 
politischen Erdrutsch." Mit diesen 
Sätzen hat Prenüerministerin Mar- 
Thatcher gestern ihren Wahl- 
ipf beendet 42 703 019 wahlbe- 
rechtigte Briten gehen heute zur 
zwölften .Unterhübwahl seit dem 
Kriege an die Urnen; und noch 
niemals zuvor in diesen 38 Jahren 
gab es so wenige Zweifel über den 
Sieger. Selten ist ein amtierender 
britischer Premierminister in die- 
sem Jahrhundert als so hob» Fa- 
vorit in die Wahl gegangen wie 
Frau Thatcher. 

- Diese Siegeszuversicht der Kon- 
servativen ist während des knapp 
vierwöchigen Wahlkampfs zu kei- 
ner Minute erschüttert worden. Al- 
le Mdnungsumftage n — ttwH diese 
Wahl wurde zum Festival der De- 
moskopen, die in diesen vier Wo- 
chen insgesamt über 60 Meinungs- 
umftttj an verlegten — »igtAw das 
gleiche Bild: eine stabile und prak- 
tisch u nerschütteri fob* Stamm- 
Wählerschaft für die Torys von 46 
bis 48 Prozent der Wahlberechtig- 
ten, ein sich von 32 auf 28 Prozent 
reduzierender Wwh l**Tfl n bfl n g Da- 
bo urs und ein Schlußspurt der so- 
zial-liberalen Allianz, der sie mH-. 
einem Anteil von 26 bis 28 Prozent 
der Wahlerstiznmen in die Nähe 
der Labour Party gebracht hat 
Die Umrechnung | tiwaw Stixn- 
manteüe in Unterhaussitze 1 ist 
schwierig, weil in den letzten Mo- 
naten durch eine Wahlkreisreform 
in 584 von insgesamt 650 Wahlkrei- 
sen neue Grenzen gezogen wurden, 
die zum Teil erhebliche soziologi- 
sche und parteipolitische Um- 
strukturierungen auslösten. Es feh- 


len damit Bezugspunkte und Ver- 
gteichsm ö gücfakei ten zu bishe- 
rigen Wahlen. 

Die Höhe des zu erwartenden 
konservativen Sieges hängt vom 
Ausrang in 114 sogenannten „Mar , 
ginals" ab, Wahlkreisen also, in de- 
nen der Vorsprung des bei der letz- 
ten Wahl siegreichen Kandidaten 
weniger als 2000 Stimmen betrug. 
Nach einer Umfrage speziell in die- 
sen .Wahlkreisen liegen die Torys 
so weit in Fronst, daß einig e politi- 
sche Beobachter Voraussagen, daß 
sie mit über 400 Abgeordneten ins 
Unterhaus einziehen werden ge- 
genüber knapp 200 Labourabge- 
ordneten und etwa 25 Kandidaten 
der sozial-liberalen Allianz. Die 
' restlichen 17 Sitze werden nordiri- 
schen Abgeordneten zufeilen. 

Tories bremsen Zuversicht 

Zur absoluten Mehrheit im neu- 
en britischen Parlament sind 326 
Sitte nötig. Bei der letzten Wahl im 
Jahre 1R79 (damals hatte das Parla- 
ment nur 635 Abgeordnete) erran- 
gen die Torys die absolute Mehr- 
heit mit 339 Sitzen. Labour kam 
auf 269, die Liberalen auf elf; und 
16 Abgeordnete waren Mitglieder 
anderer Parteien. Von den 269 La- 
bourabgeordneten liefen in den 
letzten vier Jahren 26 zur neu- 
gegründeten Sozialdemokrati- 
schen Partei über. 

Obwohl die britischen Konserva- 
tiven 24 Stunden vor der Wahl die 
allgemeine Siegeszuversicht stark 
bremsten, und lediglich „vorsichti- 
ge Zuversicht“ zu erkennen gaben, 
rechnet man in ihrem Hauptquar- 
tier fest damit, dnB sirh ihre Mehr- 
heit im Parlament auf über 100 
Sitze erhöht. Maßlos übertrieben 
dagegen ist der Optimismus der 
sozial-liberalen Allianz, die in den 


letzten Tagen sogar kühn sugge- 
rierte, daß sie im Schlußspurt noch 
die Konservativen einholen könn- 
te. Selbst wenn es der Allianz gelin- 
gen sollte, am Donnerstag den glei- 
chen Stimmenanteil wie Labour 
von beispielsweise 28 Prozent zu 
errin g en , würde das für sie parla- 
mentarisch immer noch nicht den 
großen Durchbruch bedeuten. 
Denn es ist sehr gut möglich, daß 
die Labour-Party für diese 28 Pro- 
zent Wählers timm en 200 Unter- 
haussitze, die Allianz für den glei- 
chen Wähleranteil jedoch nur 40 
Sitte erhält Das ist die Folge des 
britischen Mehrheits-Wahlrechts. 

Trotz des katastrophalen Wahl- 
kampfs für die Labour Party ist die 
Vorherrschaft der Partei in Schott- 
land nnH in Nordengland. ungebro- 
chen. Der Süden Englands, wo im 
übrigen die Arbeitslosenquote nur 
halb so hoch ist wie im Norden, ist 
fest in konservativer Hand. Im 
Schatten des großen Dreier-Ge- 
fechtes zwischen den Torys, La- 
bour und Allianz sind die Splitter- 
parteien noch weiter in den Hinter- 
grund gerückt. 

Die Situation in Nordirland, wo 
insgesamt 17 (statt bisher 12) Un- 
terhaussitte vergeben werden, ist 
durch das Auftreten der „Sinn— 
Fein"-Fartei, die der Terrororgani- 
sation IBA nahesteht und durch 
eine Spaltung im protestantischen 
Lager höchst unü bersi chtlich ge- 
worden. Der „ Sinn-Fein “ -Partei 
geht es bei dieser Wahl darum, zu 
den „legitimen politischen Reprä- 
sentanten“ der Katholiken Nordir- 
lands zu werden. 

Das beherrschende Thema die- 
ser Wahl war die Arbeitslosigkeit. 
Tfoirn» Partei hat in diagpfn Wahl- 
kampf ein so radikales Programm 
vorgelegt, die Zahl der 3,1 Millio- 


nen Unbeschäftigten drastisch zu 
reduzieren, wie die labour Party. 
Ihr Problem war Die Mehrheit der 
Wähler „kaufte“ ihr dieses Pro- 
gramm nicht ab. Labour hatte bei 
dieser Wahl selbst bei ihren bishe- 
rigen Stamm wählem ein Glaub- 
wuidigfeextsproblem, das auch 
nicht durch die Empfehlung des 

britischen Gewerkschaftsbund es 

an seine zehn Millio nen Mitglieder 
gelöst wurde, der Labour Party die 
Stimme zu geben. Bei der letzten 
Wahl im Jahre 1979 wählten trotz 
einer gleichen Empfehlung über 4 
Millionen britische Gewerkschafts- 
mitglieder konservativ. 

„Viererbande“ in Gefahr 

Dagegen ist das Raketenthema 
niemals zu einer wahlbeherrschen- 
den Debatte geworden. Die „Kam- 
pagne zur nuklearen Abrüstung“ 
(CND) des katholischen Priesters 
Bruce Kent hat in den letzten drei 
Wochen keine signifikante Rolle 
gespielt. 

Im übrigen könnte diese Wahl 
für eine Reihe bekannter Persön- 
lichkeiten ein tragisches Ende neh- 
men. So muß beispielsweise die 
gesamte sogenannte sozialdemo- 
kratische „ Vierer bande “ mit dem 
ehemaligen EG-Präsidenten Roy 
Jenkins, dem früheren Außenmini- 
ster David Owen, Shirley Williams 
und William Rodgers befürchten, 
nicht ins Unterhaus zurückzukeh- 
ren. 

Zugleich war dieser Wahlkampf 
wieder das Tummelfeld britischer 
Exzentriker, von denen am laute- 
sten die sogenannte „Wahnsinns- 
partei“ auftrat. Ihr Wahlslogan: 
„Wählt den Wahnsinn. Es ist bei 
dieser Wahl die einzige Stimme der 
Vernunft.“ 


Eine „Info-Börse“ soll Europas Jugend faszinieren 


ULRICH LÜKE, Straßbarg 

Seit 17 Jahren wird es gefordert, 
es gehörte 1979 zu den Wahlver- 
sprechen vor der ersten Direkt- 
wahl, jetzt soll es pünktlich zur 
zweiten europäischen D irektw ahl 
im nächsten Jahr endlich verwirk- 
licht werden: ein europäisches Ju- 
gendaustauschprogramm. Das je- 
denfalls hat das Europäische Parla- 
ment am Dienstagabend fest ein- 
stimmig beschlossen. 

Ziel dieses Austauschprogram- 
mes soll es im Unterschied zu be- 
stehenden Aktivitäten, wie denen 
des Deutsch-Französischen Ju- 
gendwerkes, sein, multilaterale Be- 
gegnungen zu ermöglichen, denn 
die sind im Europa der Zehn nach 
wie vor Mangelware. . . 


den Berichterstatter, den 
ltschen CSU-Abgeordneten 
)ld Bocklet, ist der europäi- 
Jugendaustausch eine Not- 
Denn vor allem auf 
feise, so meinte er in der 
im Straßburger Parla- 
ließe sich unter den Jugend- 
l wieder eine „Faszination für 
jpa“ aufbauen. 

| Klug geworden aus manch nega- 
Krfehrungen wollen die EG- 
rlamentarier das Projekt jedoch 
roll »n gwhflTv Zunächst sind 
i nur bestrebt, eine Art „Infbrma- 
jnsbörse“ aufeu bauen darüber, 
es im europäischen Rahmen 
Jugendaustausch bereits »TTm 
ibt Diese Börse könnte dann vor 


allem von Jugendverbänden ge- 
nutzt werden. Das Parlament 
sprach sich dafür aus, die „Börse“ 
im kommenden Jahr bei der Brüs- 
seler EG-Kommission einzurich- 
ten. 

Diese praktiziert bereits seit Jah- 
ren den Austausch junger Arbeit- 
nehmer, der einzige Teilbereich eu- 
ropäischen Jugendaustausches, 
der in den Römischen Verträgen 
ausdrücklich genannt wird. 450 000 
Mark scheinen dem Europa-Abge- 
ordneten Bocktet und seinen Mit- 
streitern zunächst für die Infonna- 
tionsbörse auszureichen. Später, 
wenn es an die Förderung konkre- 
ter Projekte geht, wird natürlich 
mehr erforderlich sein. 


Ausdrücklich betonte Bocktet, 
daß der europäische Jugendaus- 
tausch einerseits nicht auf die Län- 
der der EG beschränkt bleiben, 
sondern auf die Mitgliedsstaaten 
des Europarates und soweit mög- 
lich auch auf die Ostblockstaaten 
ausgedehnt werden solle. Und an- 
dererseits wolle man den bilatera- 
len Jugendaustausch keineswegs 
„an die Wand drucken“. 

Das besorgen derweil andere - 
zum Beispiel die französische Re- 
gierung, die nach Auffassung des 
deutschen Christdemokraten El- 
mar Brok durch ihre Devisenbe- 
schränkungen zur Absage zahlrei- 
cher deutsch- französischer Aus- 
tauschprogramme in diesem Jahr 
beigetragen habe. 


Kein einseitiger 

israelischer 

Truppenabzug 

DW. Jerusalem 

Die israelische Regierung denkt 
vorläufiq nicht daran, ihre Trup- 
pen von den gegenwärtigen 
„Frontlinien“ in Libanon abzuzie- 
hen. „Das würde die Sicherheit Is- 
raels gefährden; die syrischen Ein- 
heiten würden die geräumten Ge- 
biete sofort besetzen“, erklärte 
Verteidigungsminister Moshe 
Arens gestern im Pariament in 
Jerusalem. 

Die Abgeordneten verwarfen in 
einer anschließenden Abstimmung 
mit 55 zu 47 Stimmen einen von 
der Arbeiterpartei eingebrachten 
Resolutionsentwurf, in dem der so- 
fortige und einseitige israelische 
Truppenabzug aus Ost- und Zen- 
trallibanon sowie aus dem Gebiet 
von Beirut gefordert wurde. 

Baum: SPD auf 

gefährlichem Weg 

hey. Bonn 

Der zum Linksli beraten Flügel der 
FDP zählende stellvertretende Par- 
teivorsitzende Gerhart Rudolf 
Baum hat die Sicherheitspolitik der 
SPD scharf kritisiert Baum erklär- 
te gestern auf einer Fraktionssit- 
zung: „Die SPD ist auf dem Weg zu 
einer gefährlichen fälschen Politik, 
die bis hin zum Neutralismus und 
Nationalismus von links reicht“ 
Ebenfalls an die SPD gerichtet 
warnte FDP-Fraktionsvorsztzender 
Wolfgang Mischnick davor, die Poli- 
tik im Sicherheits- und Friedensbe- 
reich „von momentanen Stim- 
mungsbildern“ abhängig zu ma- 
chen. Insbesondere bei der Diskus- 
sion mit der Jugend sollten die 
eigenen Argumente klar vertreten 
werden. 

Raketen: Grüne für 
Volksbefragung 

hey, Bonn 

Die Grünen wollen eine Jconsul- 
tative Volksbefragung“ zur mögli- 
chen Stationierung neuer amerika- 
nischer Sfittelstreckenraketen 
durchsetzen. Ein entsprechender 
Gesetzentwurf soll noch vor der 
parlamentarischen Sommerpause 
vom Bundestag verabschiedet wer- 
den. Andernfalls schloß Otto Schily, 
Fraktionssprecher der Grünen, die 
Anrufung des Bundesverfassungs- 
gerichts nicht aus. Auf Fragen be- 
tonte S chily , HaB die Grünen ihre 
„Opposition“ gegen die Stationie- 
rung „auch dann nicht aufgeben“ 
würden, wenn sich eine Mehrbeit 
der Bevölkerung für die Dislozie- 
rung von Raketen aussprechen 
würde. 
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24 Stunden BfGAusIandsgeschäft 






Pro Tag ein Flugzeug mit 30 1 Ladegewicht 



Pro Tag ein Frachter mit 10.000 BRT. 
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Pro Tag 2 Güterschleppkähne mit 3000 1 Tragfähigkeit 
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Pro Tag 74 Güterwagen mit 30 1 Nutzlast 



Pro Tag 158 LKWs mit 25 1 Nutzlast 


Quelle: Statistisches Jahrbuch 3981 

Was unsere Kunden mit unserer Hilfe über die 
deutsche Grenze exportieren und importieren, ver- 
ursacht einigen Verkehr. Unsere Abbildung zeigt 
den durchschnittlichen Warenverkehr pro Tag, um- 


gerechnet auf die verschiedenen Transportmittel. 


Knapp die Hälfte unseres Auslandsgeschäftes 
wickeln wir mit europäischen Ländern ab.- 


Weitere wichtige Partner sind Nordamerika 
und Asien. Damit wir unsere Kunden im Ausland 
besser betreuen können, sind wir mit eigenen 
Niederlassungen, Tochtergesellschaften und 


über Korrespondenzbanken weltweit vertreten. 

Nutzen Sie unsere internationalen Erfahrungen 
für Dir Auslandsgeschäft. _ ^ ^ fyptff 


Bf&Die Bank für Gemeinwirtschaft 
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Unruhen in 

Tschenstochau 

befürchtet 

JOACHIM G. GORLICH, Bonn 

Die polnischen Behörden steilen 
sich darauf ein, daß es beim Be- 
such des Papstes in der Bezirks- 
und Bischofsstadt Tschenstochau, 
in deren Mauern sich das Pauliner- 
kloster mit der Schwarzen Madon- 
na befindet, zu Zwischenfällen 
kommen kann. „Ein einziger Stein 
kann zur Pershing werden", sagte 
ein Sicherheitsoffizier, und der Po- 
lizeichef der Wojewodschaft 
Tschenstochau, Oberst B. Galant, 
klagt der Wochenzeitung „Polity- 
ka“: „Es macht sich eine bedeuten- 
de Lockerung der Volksdisziplin 
bemerkbar. Den religiösen Emotio- 
nen können politische folgen.“ 
Gleichzeitig versichert er, daß es 
während des Papst-Besuches „kei- 
nen Waffenstillstand“ zwischen 
den Ordnungskräften und dem 
„Untergrund" geben werde. 

Mit der Kirche - so der Polizei- 
chef weiter - sei man sich einig, 
daß politische, gemeint sind re- 
gimekritische, Plakate und Trans- 
parente stillschweigend entfernt 
oder beschlagnahmt werden sol- 
len. Den Pilgergruppen aus den 
einzelnen Pfarreien werde schon 
vor Ort „auf die Finger geschaut“, 
was wohl dahingehend gedeutet 
werden muß, daß nicht jedermann 
sich einer solchen Gruppe an- 
schließen kann. 

Der Ordensobere der Pauliner 
schickt nach Angaben des Tschen- 
stochauer Wojewoden G. Lipowski 
Patres und Fratres zu den einzel- 
nen Etappenplätzen um den Wall- 
fahrtsort, um die Gläubigen zu be- 
sänftigen. Die Pilger sollen vor al- 
lem auf politische Transparente 
verzichten. Diese Methode habe 
bereits beim Papst-Besuch 1979 
Erfolg gehabt „Wir erinnern die 
Kirchenbehörden ständig daran, 
daß sie sich zur Vorbereitung einer 
geistlichen Atmosphäre verpflich- 
tet haben. Davon wird das Verhal- 
ten der Gläubigen und mancher 
disziplinierter Geistlicher abhan- 
gen“, mahnt der Wojewode an die 
Adresse der Kirche. 

Die „Polityka“ versichert daß 
für die Tage des Papst-Besuchs die 
Versorgung der Stadt mit Lebens- 
mitteln und Getränken gesichert 
ist Eis werden zusätzliche Eisen- 
bahn-, Bus- und Flugverbindungen 
geschaffen. Das Paulinerkloster 
bekommt auf eigene Kosten einen 
Landeplatz für acht Hubschrauber. 
Die „Polityka“ schließt ihren Be- 
richt mit der makabren Bemer- 
kung, daß Tschenstochau für die 
Tage des Papst-Besuches „sogar“ 
eine Sonderzuteilung von Särgen 
erhalten habe. 

Cheysson warnt 
die WEU vor 
Friedensbewegung 

v. KJDW. Paris 

Frankreichs Außenminister 
Claude Cheysson hat die Ver- 
samml ung d er Westeuropäischen 
Union (WEU) als Tribüne benutzt, 
um den Westen eindringlich vor 
jeder Preisgabe der atomaren Si- 
cherung gegenüber dem Osten zu 
warnen. 

Auf dem Frühjahrs-Treffen der 
Parlamentarier aus den sieben 
west europäischen Staaten der 
WEU in Paris sagte Cheysson: 
„Das von der Sowjetunion unpro- 
voziert und einseitig gebrochene 
nukleare Gleichgewicht in Europa 
muß korrigiert werden. Frankreich 
leistet hierzu seinen Anteil, denn es 
weiß, daß Frieden nur gewahrt 
werden kann, wenn man den Krieg 
undenkbar und absurd macht“ 

Gleichzeitig ging der sozialisti- 
sche Politiker scharf mit der „Frie- 
densbewegung“ in Europa ins Ge- 
richt „Ich warne vor jedem Zu- 
rückweichen gegenüber dem Pazi- 
fismus und Neutralismus in Euro- 
pa. Die Propagandaschlacht die 
augenblicklich gegen die Aufstel- 
lung neuer nuklearer Mittelstrek- 
kenwaffen geführt wird, soll nur 
das von Moskau herbeigeführte 
Ungleichgewicht in Europa vergrö- 
ßern. Jede weitete Schwächung 
des Westens aber wurde nur die 
Angriffslust eines Gegners ansta- 
cheln, der sich über die Ängste und 
Leiden seiner eigenen Bevölke- 
rung zynisch hinwegsetzt“, sagte 
der Minister. Cheysson lehnte ein- 
mal mehr das sowjetische Ansin- 
nen ab, die französischen Atom- 
waffen in die Verhandlungen mit 
den USA in Genf einzubeziehen. 

Wenige Stunden vor dem Auf- 
takt des NATO-Rates wurde ge- 
stern in Paris die Frühjahrssitzung 
der für Verteidigung zuständigen 
Parlamentarierversammlung der 
WEU wegen der bevorstehenden 
Wahlen in Großbritannien und Ita- 
lien vorzeitig beendet. 


Bei Gründung des ANC sang 
noch laufe „God save the King' 

Wie der „African National Congress“ zur prosowjetischen Terror-Organisation wurde 




Von HANS GERMANI 

Z u den jüngsten Bombenan- 
schlägen in Südafrika, bei de- 
nen 19 Menschen getötet und mehr 
als 200 verwundet wurden, hat sich 
der „Afriean National Congress“ 
(ANC) mit einem Kommunique als 
Urheber bekannt Sechs der Atten- 
täter wurden verurteilt, drei davon 
begnadigt die anderen drei sollen 
heute hingerichtet werden. 

Unzutreffend, sozusagen aus al- 
ter Gewohnheit bezeichnen Nach- 
richtenagenturen den ANC immer 
noch als „schwarze Unabhängig- 
keitsbewegung“ und als „Anti- 
Apartheid-Bewegung“. Das war 
der ANC einmal. Heute gibt es un- 
zählige legale Anti- Apartheid-Be- 
wegungen in Südafrika, von denen 
eine, die linksliberale Fortschritts- 
partei, mit 27 Abgeordneten im 
Pariament sitzt. 

Der ANC aber ist seit vielen Jah- 
ren der geradezu klassische Fall 
einer von der Sowjetunion gesteu- 
erten Terrorbewegung geworden, 
wie es der einstige hohe Beamte 
des amerikanischen Nachrichten- 
dienstes CIA, Theodore Shackley, 
in seinem Buch „Die Dritte Wahl“ 
beschreibt Shackley gilt als einer 
der besten Anti-Terrorismus-Spe- 
ziaiisten der westlichen Welt 
Der ANC war als „schwarze Be- 
freiungsbewegung" am 8. Januar 
1912 in Bloemfontein als „Südafri- 
kanischer Eingeborenen-Kongreß" 
(SANNC) gegründet worden und 
setzte sich mm Ziel Veränderun- 
gen mit konstitutionellen Mitteln 
zu erreichen. Bei der Gründung 
sang man „God save the King“. 
1925 wurde der Name in ANC ver- 
ändert 

Kampf unter Führung der KP 

Die Wende kam, als 1937 die So- 
wjetführung erkannte, daß die wei- 
ßen Arbeiter, die sich inzwischen 
immer mehr zu christlichen Buren- 
gewerkschaften bekannten, für ei- 
nen Aufstand in Südafrika unge- 
eignet seien, nicht aber die unge- 
lernten schwarzen Arbeiter. Drei 
überzeugte Kommunisten, die 
Schwarzen Walter Sisulu und Nel- 
son Mandela und der Kapmi- 
schling Oliver Tambo (heute noch 
Präsident des ANC). übernahmen 
in diesem Sinne 1949 die nationale 
Leitung des Kampfausschusses 
des ANC. Sie erhielten Verstär- 
kung, als die nationale Regierung 
Südafrikas 1950 die (weiße) kom- 
munistische Partei verbot und de- 
ren Führer von Moskau in den 


ANC geschleust wurden, der da- 
mals noch offiziell unter der Füh- 
rung des schwarzen Nationalisten 
und Nobelpreisträgers Albert Lu- 
t hii li stand. 

Die vom ANC 1956 beschlossene 
„Charta der Freiheit“ trägt bereits 
deutlich die Handschrift der wei- 
ßen Kommunisten. Sie enthielt die 
zwei klassischen KP-Forderungen: 
Bodenenteignung und Verstaatli- 
chung der Produktionsmittel 

In dieser Zeit wurde auch die 
geheime Terrororganisation des 
ANC „Umkonto sa Siezwe“ (Speer 
der Nation) gegründet: Ihre ersten 
Anschläge, Bombenattentate, wur- 
den Ende der 50er Jahre nicht von 
schwarzen, sondern von weißen 
Kommunisten, Benjamin Turok 
und Harald Strachau, begangen. 
1959 spaltete sich unter Robert So- 
bukwe (inzwischen verstorben) der 
rein schwarze „Fanafricanist Con- 
gress“ (PAC) vom ANC ab, mit der 
Begründung, der ANC werde von 
Weißen geführt 

Mit dem Tod Luthulis Anfang 
der 60er Jahre war der Prozeß der 
Umwandlung des ANC aus einer 
schwarzen Organisation in eine 
kommunistische Terrororganisa- 
tion Cast vollendet Als die s üdafri - 
kanische Polizei 1962 eine Lei- 
tungszelle des ANC aushob und 
den Schwarzen Nelson Mandela 
festnahm, fand man bei ihm das 
Manuskript eines Buches „Wie be- 
nehme ich mich als guter Kommu- 
nist“. Mandela wurde zu lebens- 
länglichem Zuchthaus verurteilt 
und ist heute das Idol der proso- 
wjetischen Propaganda in Sachen 
Südafrika, ln dem Buch stehen die 
entscheidenden Sätze: „Unser 

Kampf in Südafrika erfolgt unter 
Führung der KP. Unser Ziel ist es, 
die Welt kommunistisch werden zu 
lassen.“ Der Schlußstein dieser 
zweiten Übergangsphase war der 
Ausschluß der letzten schwarzen 
Nationalisten, darunter der Familie 
Luthulis. 1966 aus dem ANC. Da- 
mals übernahm der weiße Kom- 
munist Joe Slovo die Führung der 
Aktionen des ANC. 

Daß der ANC eine kommunisti- 
sche Terrororganisation geworden 
war. bestätigten vor dem Untersu- 
chungsausschuß des US-Senats 
unter dem Vorsitz des ehemaligen 
Korea-Gefangenen, Senator Jere- 
miah Den ton von Alabama, mehre- 
re prominente schwarze Ex-ANC- 
Leute. 

1980 begannen die Sowjets und 
ihr ANC-Terrorkommandant Joe 
Slovo mit einer Terrorkampagne 


gegen Südafrika. Es erfolgten 50 
Angriffe in 42 Monaten. Anders als 
in Rhodesien, operierte man nicht 
als Land-Guer nlla s, sondern mit 
kleinen Gruppen, die in Angola 
und Mocambique von Terrorspe- 
rialisten der PLO und des Ostberli- 
ner Ministeriums für Staatssicher- 
heit ausgebüdet worden waren. 
Die Angriffe richteten sich gegen 
wirtschaftliche Einrichtungen, Eli- 
senbahnen, Stromlinien, und ixn 
Juni 1980 gegen das Kohlehydrier- 
werk: Sasol, daneben auch gegen 
schwarze Beamte Südafrikas und 
der Heimatländer, vor allem Polizi- 
sten. 

PLO-Experten für Attentate 

Zentrale blieb das Büre von Slo- 
vo in Maputo, Mocambique. Der 
ANC baute in dieser Zeit seine 
Vertretungen in aller Welt auf: 33 
sind es heute, fast ebenso viele, wie 
Südafrika Botschaften bat Er infil- 
trierte die Südafri kanis che Kir- 
cbenkonferenz, die, wie die Ergeb- 
nisse der richterlichen Efeff-Kora- 
mission beweisen, enge Kontakte 
zum ANC unterhält bildete Tarn- 
gruppen, zum Beispiel in den Ge- 
werkschaften oder auch in Par- 
teien. 

Ende 1982 wollten die Sowjets 
auf einer Konferenz in Nampula 
(Moqambique) zwischen einer De- 
legation des KGB und der Sowjet- 
armee, der Frelimo Mozambiques 
und des ANC wissen, was der ANC 
für alle erhaltenen Hilfsgelder zu 
präsentieren habe. Das Ergebnis 
war eher mager. Es wurde be- 
schlossen, als Fachleute für Atten- 
tate mehr PLO-Männer zuzuzie- 
hen, denn von punktuellen An- 
schlägen sollte man aim Massen- 
terror übergehen, worauf die Ara- 
ber besonders spezialisiert seien. 

Ziel dieser neuen Phase im Le- 
ben der ANC ist die Einschüchte- 
rung und Destabilisierung der 
Südafrikaner - Weiße und Schwar- 
ze - durch Massenterror in den 
Städten. Bezeichnenderweise hat 
der PLO- Vertreter in Harare (Zim- 
babwe) jede Mitverantwortung ab- 
gelehnt Zimbabwe soll tunlichst 
von südafrikanischen Gegenschlä- 
gen geschützt bleiben, solange es 
aus dem Westen Hilfe bezieht Da- 
bei steht eine ara bisch e Beteili- 
gung, so erfährt die WELT aus Re- 
gierungskreisen, fest: Gesucht 

wird ein Mann mit einem libanesi- 
schen Paß. Die PLO verfügt seit 
Jahren über Tausende solcher 
Pässe. 


Deng will Staatsspitze verjüngen 

Hinter dem Nationalen Volkskongreß zieht Chinas graue Eminenz die Fäden 


HEINER. KLINGE, Bonn 

Mit den Beschlüssen des Natio- 
nalen Volkskongresses, der in Pe- 
king zu seiner 6. Tagungsperiode 
seit Gründung der Volksrepublik 
China zusammengetreten ist, will 
die um die Zukunft besorgte Graue 
Eminenz der Staats- und Parteifüh- 
rung, der 79jährige Deng Xiaoping, 
noch rechtzeitig sein Haus bestel- 
len. Nachdem er die „Viererbande“ 
um Jiang Qing, die Witwe des 
Staatsgründers Mao Zedong, den 
noch von Mao eingesetzten Nach- 
folger Hua Guofeng und andere 
Gegner seiner Reformpolitik aus- 
geschaltet hat, zielt Deng darauf 
ab, nun auch durch die Festigung 
der im Jahrzehnt der „Kulturrevo- 
lution" (1966/76) zerschlagenen 
und inzwischen teüweise neuge- 
schaffenen staatlichen Institutio- 
nen den Fortbestand seiner Re- 
formpolitik über seine eigene Ära 
hinaus festzuschreiben. 

Diesem Zweck sollen offenbar 
sowohl die zu Tagungsbeginn von 
Ministerpräsident Zhao Ziyang 
verkündete Gründung eines Mini- 
steriums für Staatssicherheit als 
auch die für den 18. Juni vorgese- 
hene Neubesetzung des Amtes ei- 
nes Staatspräsidenten dienen, das 
auf Betreiben Maos Ende der 60er 
Jahre abgeschafft worden war. Der 
bisher einzige Staatspräsident des 
Landes war Liu ShaoqL 

Kontinuität sichern 

Deng Xiaoping hat es wiederholt 
abgelehnt, selbst das höchste Amt 
im Staate als Krönung seiner Lauf- 
bahn zu übernehmen. Sein Re- 
formwerk, die Öffnung Chinas 
nach außen, die Modernisierung 
der Wirtschaft und die gleichbe- 
rechtigte Teilnahme Chinas an der 
Weltpolitik - dies alles ist ihm zu 
wichtig, um sich in Empfängen für 
zahllose Staatsgäste und anderen 


protokollarischen Pflichten zu ver- 
zetteln. Deng will wohl auf den 
symbolträchtigen, mit viel Prestige 
und wenig Macht verbundenen 
Thron des Staatspräsidenten lieber 
eine Persönlichkeit setzen, die 
auch bei den linken Kritikern der 
Reformpolitik und den grollenden 
alten Kämpen Maos Ansehen 
genießt. 

Einen solchen Mann mag er in 
dem Wirtschaftsfachmann La Xian- 
nian (ausgesprochen : Li Sjänniän) 
gefunden haben, den man in Pe- 
king jetzt für den aussichtsreich- 
sten Anwärter hält Zwar war Li 
(78) während der „Kulturrevolu- 
tion“ heftigen Angriffen der Roten 
Garden Maos ausgesetzt doch 
brachte er das Kunststück fertig, 
von 1954 bis 1980 ununterbrochen 
als einer der stellvertretenden Mi- 
nisterpräsidenten im Amt zu blei- 
ben. 

Auf der Tagesordnung der 2978 
Kongreß-Delegierten stehen auch 
die Amtsbestatigung des Minister- 
präsidenten (zweifellos behält 
Dengs Vertrauter Zhao Ziyang die- 
sen Posten), der Vizepremiers und 
Minister sowie die Wahl des Vorsit- 
zenden der Zentralen Militärkom- 
mission. Diesem Gremium wird 
künftig die Führung der über vier 
Milli onen Mann starken Streitkräf- 
te überfragen, die bisher durch die 
von Deng geleitete Militärkommis- 
sion der Partei erfolgte. 

Ein wesentliches Anliegen 
Dengs ist auch die Verjüngung der 
Partei- und Staatsführung: sie soll 
die Kontinuität seiner Politik si- 
chern und ein Wiederaufleben des 
linken Radikalismus ä la Mao ver- 
hindern. Daß dies nur teilweise ge- 
lungen ist, zeigt sich auf der Partei- 
Ebene an Generalsekretär Hu Ya- 
obang (68) und auf Regierungsebe- 
ne an Ministerpräsident Zhao 
Ziyang (65). Deutlicher wird es am 
Durchschnittsalter - 53 Jahre - der 


Mitglieder des Volkskongresses, 
von denen die meisten zum ersten 
Mal delegiert wurden. 

Dieses „Parlament“ wird nicht 
gewählt, sondern die Abgeordne- 
ten werden von den Volkskongres- 
sen der 29 Provinzen, autonomen 
Gebiete und Großstädte sowie von 
der Volksbefreiungsarmee be- 
stimmt Wie offiziell mitgeteilt 
wurde, gehören 37,5 Prozent der 
Abgeordneten, das sind zehn Pro- 
zent mehr als bisher, nicht der 
Kommunistischen Partei an. 

Auch Parteilose vertreten 

Halbiert und fast völlig ausge- 
wechselt wurde der Anteil der Mili- 
tärs, die bisher stark überrepräsen- 
tiert waren: Die Volksbefreiungs- 
armee stellt jetzt noch 267 Dele- 
gierte (9 Prozent). 

Seltsam verwischt klingt die son- 
stige Aufschlüsselung der Abge- 
ordneten: In einen Topf geworfen 
werden die 791 Arbeiter und Bau- 
ern (26,6 Prozent). Verschleiert 
bleibt die soziale Herkunft der 636 
Funktionäre (21,4). der 701 Intel- 
lektuellen (23,5) wie auch der 543 
„Vertreter demokratischer Partei- 
en und Parteilose (18,2). Hinzu 
kommen noch 40 Vertreter der 
heimgekehrten Auslandschinesen 
(1.3 Prozent). 

So sind die etwa 105 Millionen 
städtischen Arbeiter Chinas mit 
Hunderten Abgeordneten vertre- 
ten. Die unter Dengs Reform Poli- 
tik auf rund 3,2 Millionen ange- 
wachsene Schar privater Händler, 
Handwerker und Imbißstubenbe- 
sitzer hat im neuen Volkskongreß 
mm wenigstens zwei Vertreter be- 
kommen - den 28jährigen Bai Shi- 
ming, der auf eigene Rechnung 
Brautpaare und Ausflügler fotogra- 
fiert, und Wei Junhong (23), bei 
dem das Mittagessen sicher besser 
schmeckt als in den meisten 
Fabrik-Kantinen. 


Briefe an DIE e* WELT 

DIE WELT. Godesberger Allee 99. Postfach 200 866. 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41. Telex 8 85 714 


Diener seiner Herren 


JMU>Sti&M«7>er,dwe«(iU,Udar 
Architekt" ; GEISTIGE WELT vom ZS. Mal 

Wenn die Menschlichkeit heute 
Mangelware geworden ist, die Un- 
menschlichkeit regiert, d. h. auch 
die Behausung fraglich ist, wenn 
Geräte zur Selbstvemichtung kon- 
struiert werden - dann sollte man 
das Tier, das echte, auch für uns 
ifähriiche, für diese Entwicklung 


Das Tier verhält sich nur selten 
untierisch. Insbesondere sind sei- 
ne Behausungen oft kunstvoll ge- 
baut, von der Wabe bis zum kugel- 
förmigen Nest zur Erhaltung ihrer 
Art bestimmt - Deshalb ist der 
Titel zum Aufsatz über die Behau- 
sung des Menschen von Herrn 
Friedrich irreführend. Der Archi- 
tekt ist nicht das „gefährliche 
Tier“, wie kann er? Auch als 
Mensch ist er ohnmächtig gegen- 
über der Unmenschlichkeit der 
Machthaber. Aber Friedrich schil- 
dert ja nicht die neue Erkenntnis, 
daß menschliche Behausung. Bau- 
kunst rieh nur entwickelt hat 
wenn seine Auftraggeber, die glau- 


bensstarken oder laienhaften Bau- 
herren die nötige geistige Potenz 
hatten, Raum, Zeit und Geld gaben 
und Ideen hatten, um solche bau- 
künstlerischen Leistungen zu ver- 
wirklichen. In unserer Zeit — allen 
bekannt - fehlen sie. 

Die Werke der Baumeister waren 
und spiegeln, ob in Stein, Glas oder 
Beton, in Prosa oder Baugedicht 
wider, ob die Gesellschaft reine 
Bedürfniserfüllung verlangt oder 
die geistige Substanz zur Beurtei- 
lung besitzt höhere Ansprüche zu 
stellen. 

Vor 1914 gab es Industrielle, z. B. 
Friedrich Krupp, die für Arbeiter 
Gartenstädte erbauen ließen. Heu- 
te werden Wohnsilos erstellt. 

Der Architekt war und wird der 
Diener seiner (Bau-)Herreh. Cor- 
busier benötigte vier Jahre zur Pla- 
nung und Verwirklichung sei n er 
Kapelle! Sein Auftraggeber, der 
Erzbischof von Paris, wartete so 
lange. 

V.IA WUhehrL, 
Baudirektor a. D-, 
RoßtaJ 


Vieles praxisfem Schul-Desaster 


.Schatz oK Leerstelle d“; WELT vom & 
Kai 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
mit Ihrem Kommentar haben Sie 
den Finger auf eine offene Wunde 
gelegt Zahlreiche AusbDdungs- 
schutz- V orsc hriften haben einen 
im wahrsten Sinne des Wortes 
„vernichtenden“ Effekt - für Lehr- 
stellen. 

Man muß endlich wieder davon 
abkommen, mit praxis fernen Rah- 
menbedingungen die Jugendli- 
chen in Watte zu packen. Geradezu 
paradox werden die Ausbildungs- 
vorschriften, wenn man ihnen In- 
itiativen „moderner“ Politiker ge- 
genüberstellt, die bereits jähri- 
gen Jugendlichen den Diskothe- 
kenbesuch ohne Begleitung Erzie- 
hungsberechtigter bis 24 Uhr er- 
möglichen wollten . . . 

Das von Ihnen geschilderte Bei- 
spiel vom Tischler, der für seinen 
weiblichen Lehrling eine Damen- 
toilette schaffen muß, war im übri- 
gen im vergangenen Jahr in Mün- 
chen bittere Realität Ein Hand- 
werksbetrieb mit sechs männli- 
chen Mitarbeitern stellte einen 
weiblichen Lehrling ein. Die Mitar- 
beiter hielten sich im Betrieb 
selbst nur frühmorgens aufi anson- 
sten wurde auf Baustellen ge- 
schafft Trotzdem verlangten die 
Behörden den Einbau einer zusätz- 
lichen Daraen-Toilette. 

Die Konsequenz: das Lehrmäd- 
chen wurde wieder ausgestellt, 
weil sich ein Unternehmer, für den 
eine Lehrstelle bereits einen be- 
achtlichen Kostenfaktor darstellt, 
nicht auch noch den Einbau einer 
Damen-Toilette für die einzige 
Mitarbeiterin leisten konnte. 

Mit freundlichen Grüßen 
Helmut Gänßbauer, 
Deutscher Gewerbeverband, 
Landesverband Bayern e. V. 


„Leserbrief: Am* Vnitefie“; WKLT na 
H.Mli 

Sehr geehrte Redaktion, 
es ist geradezu grotesk, im Zu- 
sammenhang mit der Oberstufen- 
reform von Vorteilen zu sprechen 
imri dann auch nnph Bgfa pinw . 
Prozente für die «»Vlatantpn "Naeh- 
töii«» anzuffihren. Es hat sich ja 
eben als größter Erziehungs- und 
Bildungsfehler herausgestellt, 
Schüler die Möglichkeit - der 
„Schwerpunktsetzung“, der Ab- 
wahl „uninteressanter und unbe- 
quemer“ Fächer und des End- 
chens möglichst girier Noten zu 
geben. Unter all diesem leidet 
nämliph die AngPiwrinhildiing der 
Schüler, und was hat davon die 
Allgemeinheit? • • 

Alle Warner vor der Reform und 
der Zerschlagung des Gymna- 
siums sind durch alle Erfahrungen 
an den Universitäten (vgL dazu die 
einschlägigen jahrelangen Äuße- 
rungen der Professoren Hxtpaß - 
Test Akademische Befähigung - 
und Turner- scheidender Präs, der 
WRK) - grauenhaft be stätig t, ja ih- 


Wort des Tages 

^Man kann nicht ge- 
recht sein, wenn man 
nicht menschlich“ ist, w 

Lac de Vauvenarguefr. ftänz. Mora** 

Bst (1715-1747) - .. . 4 * , , - 


Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentiprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift ist desto 
größer Ist die Möglichkeit, der Veröf- 
fentlichung. 


Nivellierungspraxis der Hochschu- 
len übertroffen worden! Wie kann 
r^nn angesichts des heutigen Desa- 
sters die „ re for mie rt“, d. h. emanzi- 
piert erzogenen Abiturienten, die 
die Auswirkungen ihrer Schulaus- 
büdung überhaupt noch n ich t 
überblicken können, nach ihrer 
höchst unmaßgeblichen Meinung 
fragen? 

Freundlich grüßend 
W. R. Thorwirth, 
G ymnasiallehr er, 
Gummersbach 

Bahn-Vorteile 

JSsdatatioB Pleite - es wütet der BoC; 

WELT -vom £ 8 . Mel 

Bevor DB-Führung und Politi- 
ker beschließen, unser Eisenbahn- 
netz bis auf wenige Renommier- 
strecken weiter zu demontieren, 
sollte folgendes bedacht werden: 

Das Eisenbahnwesen -ist, be- 
frachtet man seine Kosten gesamt 
volkswirtschaftlich, imm er noch 
der billigste Verkehrsträger. Im 
Vergleich zu anderen Verkehrsträ- 
gern erfordert der Schienenver- 
kehr je Einheit der Beförderungs- 
und Transportleistung den niedrig- 
sten Arbeitskräfte- und : Ener- 
gjp«»irt<a>fr7- Der Betrieb läßt sieb 
(das gib auch für Nebenstrecken) 
weitgehend automatisieren und 
mwKhäwg i p von Störungen durch 
den 

Das sind Systemvorteile, die der 
Straßenbus nie erreichen kann. 

Für die meisten Fahrgäste prä- 
sentiert sich der Bus als ™ unat- 
traktives Billigverkehrsmittel mit 
kemeriei Komfort und schlechtem 
Service. Er ist unbequem, un- 
pünktlich, zu -langsam, verfügt 
übe? keinerlei Kapazitätsreserven 
bei größerem Fahlen eifern fltnm men 
und ist arbeitsplatzuiifreundlich 
für das Personal Zuganschlüsse 
werden kaum bedient, und über 
Bus&hrpläne schweigt sich das 
DB-Kursbueh aus. ' - 

Nicht Straßenbusse, sondern im 
Betrieb ähnlich kostengünstige 
ifiwmamriT iphiiiB ffi m (Baureihe 
627/628) sind die Alternative zur 
jetzigen Misere. Straßenbusse soll- 
ten nur als Zubringer zu den Bahn- 
höfen Einsatz knwnwn. Für 
die nötiger! Inv estitionen (das ist 

eine Forderung an die Politiker) 
sollte der Bahn geholfen werden. 
Für den Preis von nur 27 km neuer 
Autobahn (Preisstand 1980 14,3 
Mio. DM/km) könnte der gesamte 
Bedarf an modernen Triebwagen 
(100 Stück Baureihe 627, 180 Stück 
Baureibe 6281 für alle Nebenstrec- 
ken des Bundesgebietes beschafft 
werden. Mit diesen Fahrzeugen, 
die für die Fahrgäste S-Bahn-Qua- 
lität hipiton, und mit einer. kosten- . 
günstigen, ' nt ralWiTiähnliötin'Ti : Be- ■ 
frrebswefoe-tießeiijräe^die Neben-” 
strecken neu beleben. Gleichzeitig . 
wäre ein wichtiger Beitrag zur 
Straßenentlastung imd damit zum 
Umweltschutz geleistet 

K. Bischer, 

Wedel/Halstein 


EHRUNG 

Der Mainzer Moraltheologe Pro- 
fessor Dr. Josef Georg Ziegler ist 
der erste deutsche Theologe, der 
nach dem Zweiten Weltkrieg mit 
einem polnischen Ehrendoktor 
a u s g ezeichnet wird. Die Verlei- 
hung wird am 18. Oktober die 
Akademie für Katholische Theo- 
logie in Warschau vornehmen. 
Professor Ziegler hat sich seit ei- 
nem Jahrzehnt erfolgreich für den 
wissenschaftlichen Austausch 
zwischen polnischen Hochschu- 
len und der Johannes-Gutenberg- 
Universität Mainz eingesetzt Den 
letzten Ehrendoktorhut der Aka- 
demie für Katholische Theologie 
hatte der Primas von Polen, Erzbi- 
schof Jozef Glemp erhalten. 

VERANSTALTUNG 

„Die manchem Bayern etwas 
unheimliche Hauptstadt Bonn“, 
so Staatsminister Peter Schmid- 
huber, war Treffpunkt der Gäste, 
die den 35. Geburtstag der Illu- 
strierten „Quick“ feierten. In der 
Bonner Bayern-Vertretung prä- 
sentierte der Verlag eine Büder- 
schau, die eindrucksvoll schöne, 
aber auch schauerliche Weltereig- 
nisse wieder in Erinnerung rief 
Gastgeber waren Quick-Verleger 
Heinz Bauer, der 13 Jahre lang, 
wahrend der früheren Regie- 
rungszeit der sozialliberalen Ko- 


Personalien 

alition, Bonner Boden nicht betre- 
ten mochte, Chefredakteur Gert 
Braun und der Bonner Redak- 
tionschef Cap Tiimhsr.il. Zu den 
vielen Gästen gehörte ein großer 
Teil derKohl'schenMiniEtemege: 
An RgnminirtiPf ’ HaTw JMu mrii 
Genscher, Innenminister Fried- 
rich Zimmermann. Verteidi- 
gungsminister Manfred W&nwr, 

der R undflsministor für innwv 

deutsche Beziehungen Heinrich 
Windelen, h»iw 

Engelhard, Postminister Chri- 
stian ^Sc h iTOJ^fl^Cütog,^ der 

Waldemar Schreckenberger und 
sein Staatsminister Friedrich Vo- 
gei, der Präsident des Verfas- 
sungsschutzes Heribert Hellen- 
broich, der Präsident des Bundes- 
amtes für Zivilschutz Wilhelm 
Kolb, Israels Botschafter Jitehak 
Ben-Ari, die früheren Minister 
Erich fiiende und Gerbart w«™ 
und als a uslgwriiqnhpr Gast der 
französische Entwicklungshilfe- ‘ 
minister Christian Nuccz, der mit 
seinem deutschen Amtskollegen 
Jorgen Warnke kam. 

GEBURTSTAG 

Seinen 70. Geburtstag feierte am 
Mittwoch der Publizist Friedrich 
Wilhelm Hymmen, der von 1958 
bis 1978 die Fachkorrespondenz 
„Kirche und Rundflink“ verant- 
wortlich leitete. Hans-Wbüfeaiig 
Heßler, Fernsehbeauftragter der _ 


Evangelischen Khrhrin Deutsch- 
land, bezeich ne te in einem Glück- 
wunschtelegramm Hymmen als 
„Lehrmeister in der Medienpubli- 
ztetik". F r ied ri ch Wilhelm Hyin- 
men war nach Kriegsende auch 
Initiator des „Hörspielpreises der 
Kriegsblinden“. 

GESTORBEN 

Der frühere langjährige parla- 
mentarische n garfinftgffihr er der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion 
Josef Rösing starb im Alter von 72 
Jahren. Drei ehemalige Fraktion^- . 
Vorsitzende haben Rösing ihr be- 
sonderes Vertrauen entgegenge- 
braefat Hc Irnich Krone, Hemrich 
von Brentano und Rainer BaneL 
Josef Rösing, 1921 in Beuel gebo- 
ren, Nationalökonom, gehörte 
nadhdemKriegzu denMitbegrün- 
dem der früheren Zentrumspar- 
tei,.für die er als Abgeordneter in 
den ersten Bundestag zog. 1954 
trat er in die CDU ein. von 1954 bis 
1961 und von 2965 bis 1972 gehörte 

w «iarm ffir(tipr.I)TT ii wn B undw». 

tag an. Ate parlamentarischer. Ge- 
schäftsführer genoß Rösing, der 
unter anderem parlamentarische 
Initiativen bearbeitete, den Ruf 
eines besonders loyalen und sehr 
verschwiegenen Mannes. Bis zu- 
letzt arbeitete er in der Konrad- 
Adenauer-Stiftung an der Ausar- 


Schutz des Wettbewerbs in falschen Händen, 


Das Unwesen sogenannter „Gebührenver- 
eine" greift um sich. Diese Vereine nutzen 
die gesetzlichen Möglichkeiten, um gegen 
tatsächliche oder vermeintliche Wettbe- 
werbsverstöße mit Abmahnungen vorzu- 
gehen und ganz nebenbei einen kräftigen 
finanziellen Schnitt zu machen, ihnen 
kommt es weniger auf den Schutz des 
Wettbewerbs an als auf das Kassieren der 
Pauschalgebühren für Abmahnungen. 

Jeder am Wirtschaftsleben Beteiligte kennt 
sie. Viele resignieren. Immer stärker wird 
aber auch die Abwehrfront. 

Was ist gegen Gebührenvereine zu tun? 

- Prüfen Sie jede Abmahnung, bevor Sie 
eine Unterlassungserfclärung abgeben 
und eine Kostenpauschale zahlen. 


- Prüfen Sie sorgsam, wer hinter einer Ab^ 
mahnung steht und ob der Verein Über- 
haupt abmahn- und klagebefugt ist. 

- Fragen Sie Ihre Industrie- und Handels- 
kammer, Ihren Bervfsverband, oder zie- 
hen Sie einen Anwalt zu Rate. 

Der Zentralausschuß der Werbewirtschaft, 
e. V. (ZAW) hat Ratschläge für das Verhal- 
ten bei Abmahnungen zusammengestellt. 
Fünf Spitzenverbände der Wirtschaft ha- 
ben darüber hinaus „Grundsätze für die 
Tätigkeit von Wettbewerbsvereinigungen" 
aufgestellt. Diese Unterlagen können Sie 
kostenlos beim ZAW anfordern. 

Helfen Sie, einen fairen Wettbewerb zu 
verteidigen. Dazu gehört auch: Den Ge- 
bührenvereinen muß das Handwerk gelegt 
werden. 


An ZAW 

Abi. Kommun&arion 
Postfach 200647. 5300 Bonn 2 

Bitte senden SerrnrcSe Informationen 
Ober Abmohnungen an folgende Anschrift 

Name: - ■ — ~ 

Straße; - 

PLZ/Ort: : 


I! 
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Zentralausschuß der Werbewirtschoft e.V. 

Postfach 20 06 47. 5300 Bonn 2 
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ZEHNKAMPF 

Thompson jagt 
Hingsen - nur 
21 Punkte zurück 

SAD/dpa, Toronto 

Daley Thompson (24) läßt sich 
nicht viel Zeit für die Antwort auf 
den' Weltrekord von Jürgen Hing- 
sen. .Das DueQ der beiden weitbe- 
sten Zehnkämpfer, das auch schon 
die Saison 1982 beherrscht hatte, 
begann gestern in Toronto. Der far- 
bige Brite, Sohn eines Nigerianers 
und einer Schottin, der bis mm 
letzten Wochenende mit 8743 
Punkten den Weltrekord hielt und 
dann von Hingsen um 34 Punkte 
übertroffen wurde, hat bei den ka- 
nadischen Meisterschaften in To- 
ronto den Kampf a nfggn n mmftn. 
Eigens für ihn wurde der Zehn- 
kampf der Titelkampfe zu einem 
internationalen Wettbewerb 
umfunktioniert 

Nach fünf Übungen liegt Thomp- 
son nur um 21 Punkte hinter der 
Zahl, die Hingsen am ersten Tag 
des Zehnkampfes von Bemhausen 
erreicht hatte. Der Brite, startete 
mit fast sensationellen 10,44 Se- 
kunden über 100 m - die beste Zeit 
bei den letzten sechs Weltrekorden 
(Hingsen 10,92). Es folgten (Hing- 
sens Leistung in Klammern) 7,63 m 
im Weitsprung (7,74), 15,38 m im 
Kugelstoßen (15,94), 2,09 m im 
Hochsprung (2,15) und 48,73 Sek. 
über 400 m (47,90). Das ergibt einen 
Zwischenstand von 4502 Punkten, 
Hingsen kam auf 4523 Punkte. 

„Es ist zu früh für irgendwelche 
Spekulationen“, sagte Thompson 
nach dem ersten Tag, „aber Rekor- 
de sind dazu da, daß sie gebrochen 
werden.“ Der Brite hat in Toronto 
mit zwei. Handikaps zu kämpfen. 
Wahrend Hingsen von Siegfried 
Wentz förmlich zum Rekord getrie- 
ben wurde; muß Thompson prak- 
tisch im Alleingang seine Leistun- 
gen erreichen. Der beste kanadi- 
sche Zehnkämpfer, Dave Steen, 
fiel schon nach dem Kugelstoßen 
mit einer Leastenzerrung aus, der 
Zweitplazierte, Fidelis Obikwu 
(England); liegt nach fünf Übungen 
bereits um 725 Punkte zurück. Au- 
ßerdem leidet Thompson noch im- 
mer unter einer Rückenverletzung. 
Er sagt: „Ich kann nur 90 Prozent 
meiner Leistungen bringen Wäh- 
rend des 400rm-Laufes wurde mein 
Rücken steifer und steifer.“ 

Hinz u kam gerade in diesem 
Rennen noch ein starker Gegen- 
wind auf der Zielgeraden, so daß 
für ihn nur die mäßige Zeit von 
48,73 Sek. herauskam. Bei seinem 
Weltrekord im letzten Jahr war der 
Brite mit47.ll Sek. weitaus schnel- 
ler. Thompson, der wie Hingsen in 
Kalifornien trainiert hat, ist den- 
noch überzeugt: „Der erste, der 
9000 Punkte erreicht, bin ich.“ 


TENNIS 

Strafe für Noah: 
49 Tage Sperre 
und 20 000 Dollar 

sid, Paris 

Betroffen haben die Manager des 
französischen Tennisprofis Yan- 
nick Noah auf die drastische Strafe 
reagiert, die der „Men's Pro Coun- 
cil“ als höchstes Entscheidungs- 
gremiu m im Profitennis gegen den 
23 Jahre alten Weltranglüten-Vi er- 
teil ausgesprochen hat Der Coun- 
cil hat mit einer Sperre von 49 
Tagen und einer 20 QOO-DoDar- 
Buße die bislang härteste' Sanktion 
gegen einen Profi verhängt Das ist 
die Reaktion auf die unentschul- 
digt« Abwesenheit des Franzosen 
beim Woxid-Team-Cup . Anfang 
Mai in Düsseldorf Bisherige 
Höchststrafe war eine 35-Tage- 
Sperre gegen den Amerikaner Van 
Winitsky nach einer Prügelei mit 
einem Zuschauer. 

Unabhängig von -seiner Ein- 
spruchsfrist bis zum 8. Juh gegen 
die Strafe überließ der Council No- 
ah die Entscheidung, wann die 
Sperre in Kraft treten soll. Entwe- 
der beginnt sie am nächsten Mon- 
tag, dann wäre er für die französi- 
sche Daviscup-Mannschaft im 
Viertelfinale gegen Paraguay in 
Marseille nicht spielberechtigt Die 
Strafe endet dann am 31. Juli. Xm 
anderen Fall be gänne die Sperre 
erst am 11. Juli, einen Tag nach 
Abschluß der Davispokal-Begeg- 
nung, und liefe am 28. August aus - 
gerade rechtzeitig vor Beginn der 
offenen amerikanischen Meister- 
schaften in Flushing Meadow. 

Trotz dieser durchaus großmüti- 
gen Haltung reagierten Noahs Ma- 
nager bestürzt auf das Urteil, das 
48 Stunden nach dem großen 
Triumph des Franzosen in Paris 
bekanntgegeben wurde. „Wir sind 
geschockt Noah ist der falsche 
Mann, an dem ein solches Exempel 
statuiert wird“, sagt sein Betreuer 
Pierre Darznon, der dadurch gar 
eine Gefahr für den Sport schlecht- 
hin sieht und auch die weitere Ten- 
niszukunft seines Schützlings in 
Frage stellt . . 

Die finanzielle Strafe von 20 000 
Dollar zuzüglich den 6000 Dollar, 
die ihm vom dänischen Ober- 
schiedsrichter Kurt Nielsen in 
Düssädorf spontan aufgebrummt 
worden waren, sind für Großver- 
diener wie Yannick Noah höch- 
stens ein Taschengeld. Die lange 
Sperre trifft- dagegen genau ins 
Schwarze. 

Noah hat noch die Möglichkeit, 
gegen die Strafen Einspruch zu er- 
heben. In Hamburg aber hatte er 
bereits erklärt, er werde Sanktio- 
nen akzeptieren, wenn sie nicht zu 
hart misfnllen würden. 


FUSSBALL / 4:2-Sieg über Jugoslawien beim munteren Freundschaftsspiel in Luxemburg 


Kampf um 
gelingen, 

ULRICH DOST, Luxemburg 

Karl-Heinz Rummenigge hatte es 
besonders eilig. Hart drückte , er 
den Fuß auf das Gaspedal seines 
Mercedes, die Reifen quietschten 
laut erschreckt liefen die deut- 
schen Schlachtenbummler ausein- 
ander. Gerade noch hatten sie ge- 
sungen; „Es ist so schön,ein Deut- 
scher zu sein.“ Seit langer Zeit hat- 
ten die Fans wirklich mal wieder 
guten Grund, mit der spielerischen 
Leistung einer deutschen Fußball- 
Na tinnaTn-innTigffhaft zufrieden ZU 

sein - 4:2 über Jugoslawien in Lu- 
xemburg, das war zwar keine rau- 
schende Fußball-Nacht das war 
auch kein Fest aber es hat Spaß 
- gemacht zuzuschauen. 

Sechs herrlich herausgespielte 
Tore Ende einer langen, stra- 
paziösen Saison, das war mehr, als 
man erwarten durfte. Vor allem die 
deutsche Mannschaft bemühte 
sich, spielerische Glanzpunkte zu 
zetzen. Was bei den letzten Länder- 
spielen gegen Österreich und die 
TTirkei noch durch Kampf mm Er- 
folg führte, war diesmal - weil die 
Jugoslawen freundlicherweise so- 
viel zuließen - das Produkt schö- 
ner Spielzüge. 

Allzu ernst nabm dann schließ- 
lich auch Bundestrainer Jupp Der- 
wall dieses Freundschaftsspiel 
mm 75. Geburtstag des luxembur- 
gischen Verbandes nicht Ihn freu- 
te es, daß seine Mannschaft zum 
Saison- Ausklang noch »mmal mit 
so viel Schwung zur Sache ging. 


die Führung: Je mehr Pässe Schuster 
umso nervöser wird Hansi Müller 


Neue Erkenntnisse fand er sicher- 
lich nicht wenn überhaupt da nn 
nur Bestätigungen. Zum Beispiel 
die, daß Bernd Schuster nun tat- 
sächlich Zentrum seiner Mann- 
schaft ist einer, der dirigiert dem 
sich alle unterzuordnen haben und 
von dessen Ideen das deutsche 
Spiel lebt Besser als Schuster ge- 
gen die Jugoslawen, so der Bun- 
destrainer, könne man nicht spie- 
len. 

Schuster machte in Luxemburg 
noch einmal deutlich, daß er aü p i n 
die Führungsrolle im Mittelfeld be- 
anspruche. Je mehr aber die Ak- 
tien von Schuster steigen, desto 
finsterer ist die Entwicklung von 
Hans i Müller. Der Bundestrainer 
nahm den Profi von Inter Mailand 
vorzeitig aus dem Spiel Schmer- 
zen in der Leistengegend hatten 
ihm zu schaffen gemacht sagte 

TUTTiIlw 'hin terher, schon vor dem 
Spiel habe er Jupp DerwaQ darauf 
hingewiesen. 

Die Zuschauer aber sahen es an- 
ders, sie hatten überhaupt kein 
Verständnis für die indiskutable 
Leistung des früheren Stuttgarters. 
Als er vom Platz ging, pfiffen sie 
ihn aus. Müller aber versuchte sich 
wiederum in seiner persönlichen 
Pii hlilciims bes obim pfiin g . Müller: 
„Es sind imme r ein paar Idioten 
dabei, die pfeifen. Immer wenn ich 
eine n Fehler mache, pfeifen ein 
paar Blödmänner. Bei Rummenig- 
ge herrscht dann aber Ruhe. Wahr- 
scheinlich sind einige neidisch. 


daß ich so viel Geld in Italien ver- 
diene.“ 

Das ist es ganz bestimmt nicht. 
Was Müller fehlt - wahrscheinlich 
hat er es auch nie gehabt -,ist die 
Bereitschaft selbstkritisch zu sein. 
Warum gibt er nicht zu, daß dieses 
Spiel vollkommen an ihm vorbei- 
lief; daß er das Spiel langsamer 
machte, wenn er am Ball war, daß 
ihm viele Abspielfehler unterlie- 
fen. Offenheit stünde ihm besser zu 
Gesicht Niemand nämlich kann 
ihm unterstellen, daß er nicht das 
Beste möchte für sich und die 
Mannschaft - doch ungewollt wird 
er immer mehr zum Fremdkörper, 
zum Außenseiter. 

Egal, ob die Mitspieler oder der 
Gegner im B allbesitz sind - Müller 
findet keine Bindung zum Spiel 
Wahrscheinlich schielt er zu häufig 
zu Bernd Schuster. Je mehr Passe 
von Schuster gelingen und ankom- 
men, um so nervöser wird Müller. 
Dann spielt er nicht mehr sein 
Spiel das von der Technik und der 
Intuition lebt dann will er Überle- 
genheit demonstrieren. Doch das 
ist einfach nicht seine Spielweise, 
dann wirkt er langsam und behä- 
big, so daß ihm jedermann mal 
wieder zusätzliches Konditions- 
training verordnen möchte. 

Doch Müller muß anfpassen. Für 
ihn gilt was auf die meisten Spie- 
ler in Jupp Derwalls Kader zum 
Ende der Saison Gültigkeit hat: 
Der Konkurrenzkampf ist wieder 
voll entfacht Karl-Heinz Rumme- 


nigge drückt es so aus: „Die Zeiten 
sind vorbei, als einige dachten, hier 
spielen nur noch, die elf Ober-Idea- 
listen und lachten sich dabei ka- 
putt Alle wollen wieder unbedingt 
spielen, die Nationalelf besitzt wie- 
der ihren riesigen, einzigartigen 
Stellenwert“ 

Bis auf den Münchener Mann- 
schaftskapitän, Bernd Schuster 
und Karl-Heinz Förster darf sich 
derzeit niemand sicher fühlen, bei 
Jupp Derwall einen Stammplatz zu 
haben. Toni Schumacher gehört si- 
cherlich noch dazu, doch er hat in 
Dieter Burdenski und Uli Stein 
ernsthafte Konkurrenten. Auch 
Pierre Littbarski steht längst nicht 
mehr außerhalb jeder Diskussion. 
Auf fast jeder Position bieten sich 
Derwall Alternativen an. Er sagt 
„Konkurrenz belebt das Geschäft 
Vor »item im Angriff habe ich eine 
sehr große Auswahl“ 

Der Bremer Norbert Meier zeigte 
nicht nur wegen seiner beiden To- 
re. daß er eine Bereicherung für 
das deutsche Angriffsspiel ist 
Selbst der 19 Jahre alte Leverkuse- 
ner Herbert Waas ging in seinem 
ersten Länderspiel furchtlos zur 
Sache und bereitete das Tor von 
Karl-Heinz Rummenigge vor. 

Bis zum 7. September (Länder- 
spiel in Budapest gegen Ungarn) 
macht die Nationalmannschaft 
jetzt Pause. Mit Spielschluß war 
der Betriebsausflug nach Luxem- 
burg beendet die Spieler begaben 
sich direkt auf den Heimweg. 


Mannschaften und Tore 


DW. Luxemburg 

Fernfahrer Emst Metzger (28) 
aus Luxemburg führ auf den Hof 
seiner Finna, freute sich auf die 
Fernsehübertragung des Länder- 
spiels, hörte im Radio vom Hym- 
nen-Eklat und. rettete schließlich 
das Spiel Zu Hause klaubte er eine 
Schallplatte aus dem Schrank (Ti- 
tel: „25 Nationalhymnen“) und 
brachte sie ins Stadion. Die ameri- 
kanische Militärkapelle hatte zu- 
vor eine alte Königs-Hymne aus 
dem Jahre 1934 gespielt die Noten 
waren 1942 gedruckt 

Noch immer ist nicht 
woher die falschen Noten 
Jugoslawiens Fußball-Präsident 
Drasko Poppvic: „Eine Beleidi- 
gung für unser Land.“ 

Sein deutscher Kollege Hermann 
Neuberger war mit s^inAm Ver- 
mittlungsvorschlag abgeblitzt 


Neuberger «Wir hätten uns noch 
ei nm a l aufgestellt wenn die richti- 
ge Hymne zur Halbzeit gespielt 
worcjen wäre.“ 

- JngDStowien 4 -Jt ( 2 : 0 ) 

Burdenski (32 Jahre/9 
j) ab 46. Stein (28/1)- Stie- 
I) - B. Förster (27/26), K.-H. 
- (24/49) ab 46. Otten (22/3), 
el (27/42) - Rolff (23/4), Schuster 
1), Müller (25/41) ab 67. Waas (19/ 
' (24/4) ab 46. Matthäus (22/14) 

(27/87), Völler (23/6). 

.Wien: Ivkovic (23/3) - Bodan 

.1) - Jelüdc (30/8), Jesic (25/6). Ka- 
‘ (23/2) - Hadzibegic (27/7), 

(29/11), Kranjcar (27/9) - 

. Vujovic (25/25) ab53. Marie (23/2) 
Vujovic (25/18) ab 69. Miljanovic 
Pesic (28/2) ab 88. Xtuzlc (27/2). 

jk Bastian (Luxem- 

l. - Tore: 1:0 Meier (13.), Meier 
(20f. 2:1 Jesic (61), 3:1 Schuster (79.), 
3:2| Miljanovic (80.), 4:2 Bummenigge 
(87/). - Zuschauer: 12 000. 


1 ). 



Hymnen und Würde 


Tetzt wo der Streit nur noch dar- 
J um geht ob nun wirklich die 
jugoslawische Botschaft in Brüssel 
oder eine amerikanische Stelle die 
falschen Noten geliefert hat - oder 
war es vielleicht der zähe Spür- 
hund Heidemann? hat die Sache 
etwas groteske Züge bekommen. 
Aber ein ernster Hintergrund 
bleibt Bis hin zu der Gmndsatzfra- 

SIAND# PUNKT 

ge, ob Nationalhymnen nicht doch 
etwas zu Feierliches sind, als daß 
sie bei jedem unbedeutenden Wett- 
kampf erklingen müssen, nur weil 
er grenzübex-greifend ist Ob sie 
nicht sogqr der Begegnung eine 
nationale Überhöhung geben, die 
nicht ganz dem Ideal von der fried- 
lichen und völkerverbindenden 


Zielsetzung des Sports entspricht 
Aber wenn schon Hymnen ge- 
spielt werden, dann muß man sie 
ernst nehmen. Dann haben die Ju- 
goslawen das Recht auf ihrer gülti- 
gen Hymne zu bestehen. Dann ist 
es unerträglich, mit welcher Beflis- 
senheit ausgerechnet die deut- 
schen Stimmen am Femsehschirm 
zu verstehen gaben, daß deutschen 
Menschen Fußball wichtiger seih 
muß als nationale Fragen. Man 
erinnert sich angewidert daran, wie 
oft deutsche Sportfunktionäre es 
schon devot hingenommen haben, 
daß ihr Land bei Ostblockveran- 
staltungen umgetauft wurde oder 
daß Freunde wie die Israelis aus 
politischen Gründen diskriminiert 
wurden. 

Nationalhymnen müssen nicht 
immer sein, nationale Würde 
schon. ENNOv.LOEWENSTERN 


NACHRICHTEN 


BatzOl Zweiter 

Cagliari (sid) - Der. zweimalige 
Weltmeister Albert Batzill (Schlier) 
liegt nach zwei Wettfahrten der Se- 
gel-Weltmeisterschaft in der olym- 
pischen Flying-Dutchman-Klasse 
auf Platz zwei. Die erste Regatta vor 
Cagliari (Italien) hatte er gewonnen, 
bei der zweiten Platz acht belegt 

Di Stefano bleibt 

Madrid (dpa) - Alfrede di Stefano 
(56) bleibt für ein weiteres Jahr 
Fußballtrainer bei Real Madrid. 
Sein Vertrag wurde verlängert ob- 
wohl der Verein in dieser Saison 
ohne Titel blieb. 

Horsmann geht 

Rennes (sid) -Udo Horsmann, seit 
acht Jahren linker Verteidiger des 
FC Bayern München, unterschrieb 
einen Zwei-Jahres-Vertrag beim 
französischen Erstliga-Auf Steiger 
Stade Rennes. 

Dremmler: Sperre verkürzt 

Frankfurt (sid) - Die Sperre des 
Münchner Fußball-Nationalspie- 
lers Wolfgang Dremmler ist um eine 
Woche auf jetzt vier Wochen ver- 
kürzt worden und läuft am 11. Juni 
ab. Nach diesem Gnaden- Erlaß des 
Deutschen Fußball-Bundes (DFB) 
kann Dremmler auf der Ostasien- 
Toumee (8.-17. Juni) des FC Bayern 
München in Bangkok und Hong- 
kong eingesetzt werden. 

Ehrung für Hontheim 

Frankfurt (sid) - Der Trierer 
Schiedsrichter Josef Hontheim ist 
vom Deutschen Fußball-Bund 
(DFB) mit der „Goldenen Pfeife“ 
ausgezeichnet worden. Der DFB 
ehrte mit der Auszeichnung, die 
jährlich vergeben wird, die langjäh- 
rigen Verdienste von. Hontheim, der 
seit 1969 auf der DFB-Schiedsrich- 
terliste steht und seit 1977 insge- 
samt 60 Bundesligaspiele leitete. 


ZAHLEN 


FUSSBAU 

Junioren- WM in Mexiko. 2. Spieltag, 
Gruppe C: Österreich - Argentinien 
(k3,CSSR- China 3:2. 

EM- Qualifikation für Junioren, 
Gruppe 8: Albanien - Österreich 3:0. 

1. Albanien 5410 8:2 9:1 

2. Deutschland 3120 3:2 4:2 

3. Österreich 4022 3:7 2:6 

4. Türkei 4 013 1:4 1:7 

Freundschaftsspiel: l.FC Pforzheim 
Hamburger SV 1:5. 
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Die Welt 
steckt voller 
Degussa: 


Ohne Silber könnten wir uns 
von der Weit kein Bild machen. 
Denn mit Silbemitrat macht man 
Filme und Fötopapiere licht- 
empfindlich. Degussa liefert es 
an große europäische Hersteller. 
Unsere tägliche Bilderflut 
beansprucht etwa ein Viertel des 
industriell genutzten Silbers. 

Degussa gewinnt einen guten 
Teil des Silbers aus 
Rimabfällen, 


Fixierbädern und alten Röntgen- 
filmen zurück. Das hochreine 
Silber wird erneut für vielfältige 
Zwecke in der Technik eingesetzt 
Degussa hilft, die Welt anschau 
licher zu machen. Ene Leistung 
unter vielen. Denn die Welt steckt 
voller Degussa. 

Degussa 

Degussa, Teil unserer Welt 
Metall. Chemie. Pharma. 
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USA weisen 
Diplomaten 
Nicaraguas aus 


• Forts 


von Saite 1 


Besoldung: Krause 
zweifelt an Null-Runde 


Revolte im Grenzgebiet zwischen 
Honduras und Nicaragua. Man 
geht davon aus, daß die von der 
US-Regienmg mit Geld, Waffen 
und Ausbildung aktiv unterstützte 
Rebellion, in letzter Zeit an Starke 
zugenomznen hat. Damit Zusam- 
menhängen dürfte, so sagen Beam- 
te im State Department, die Welle 
der jüngsten Repression in Nicara- 
gua selber. 

Die von der Administration offen 
betriebene Politik „geheimer" Un- 
terstützung für die „Contras“, die 
Anti-Sandinisten-Rebellen, trifft 

aUmUBg a im aTruafilrwniwf-bPTi Kon. 

greß auf harten Widerstand. Am 
Dienstag stimmte der außenpoliti- 
sche Ausschuß des Repräsentan- 
tenhauses mit 20:14 für den soforti- 
gen Stop jeder US-Hflfe für die 
Aufständischen in Nicaragua. Die 
freigewordenen Gelder sollten 
statt dessen allen örtlichen Regie- 
rungen suflieBm, die sich gegen 
Infiltration von Waffen und Insur- 
genten verteidigen müssen. 

Es ist nicht anzunehmen, daß das 
Plenum der Abgeordneten dieses 
Gesetz in seiner vollen Schärfe 
passieren lassen wird. Ein Kom- 
promiß ist denkbar, wie ihn der 
Außenpolitische Ausschuß des Se- 
nats g eflindgn hat: Danach darf die 
Regierung bis Ende September mit 
der Untergrundhilfe fortfahren, 
rauft dann aber die Überlegungen 
über weitere Hilfe dem Kongreß 
zur ATiHplltipn Entscheidung vor- 
legen. In jedem Fall dürfte die Frei- 
heit des Weißen Hauses, in Nicara- 
gua die Anti-Sandinisten-Front zu 
untersützen, weiter beeinträchtigt 
werden. 

Nach der neuesten Verschärfung 
des diplnTTintijn»twi Konflikts muß 
freilich a uch ainor stärkeren 
Sympathie für die Politik des Wei- 
ßen Hauses gerechnet werden. Das 

S 'bt den legislativen Aussichten 
sr Nicaragua-Thematik ein weite- 
res Element der Ungewißheit 
Während der Kongreß einerseits 
die Hände der Administration zu 
binden sucht, melden sich anderer- 
seits verschiedene Stimmen zu 
Wort, die an den herausfordernden 
Methoden der Regierung in Mana- 
gua glAirhprma Ben Anstoß neh- 
men. 


AFP, Bogota 

US-Präsident Reagan hat am 
Dienstag in ein» Botschaft an den 
knlrnnhiHnisehpn Präsidenten Be- 
tancur die ampriinmisrhen Bedin- 
gungen für wrim Frieden in Mittel- 
amerika genannt Die Bedingun- 
gen lauten: 

- Ein Ende der Auslandshilfe für 
Gruppen, die andere Regierungen 
stürzen wollen; 

- Rüstung«- und Truppenabbau 
auf einen für die Verteidigung not- 
wendigen Stand; 

- Ahwig d» a uriindinriim Mllitar - 

und Sicherheitsberater und Trup- 
pen; 

- Achtung der Menschenrechte 
und der bürgerlichen Grund- 
rechte; 

- Einführung demokratischer und 
repräsentativer und mit bestim- 
mend er Institutionen durch freie 
und regelmäßige Wahlen in einem 
Klima der politischen Aussöhnung 
und des Friedens in jedem Staat 


DW. Bonn 

In einem „Beteüigungsge- 
sprüch“ erörtert der Deutsche Be- 
amte ^iu^CDBB^to ite mit dem 

ne der Bundesregierung für eine 
„Null-Runde“ ohne Einkommens- 
Verbesserungen für den öffentli- 
chen Dienst 1984. Der DBB- Vorsit- 
zende Alfred Krause lehnt diese 
Politik entschieden ab. Mit Krause 
sprach Günther Bading: 

WELT: Die Bundesregierung 
will 1984 die Beamtengehälter 
einfrieren. Kann dem öffentli- 
chen Dienst mit seinen sicheren 
Arbeitsplätzen nicht mehr ab ver- 
langt werden als dem Beschäf- 
tigten in der Wirtschaft? 

Krause: Dem n ffi»nt]i^hpn Dienst 
ist in den letzten Jahren ständig 
mehr abverlangt worden. Jetzt 
muß einmal Schluß damit sein. Es 
geht nicht an, sich - wenn Haus- 
haltsschwierigkeiten auf tauchen - 
in erster Linie bei den persönli- 
chen Einkommen zu bedienen. 

WELT: Sie sagen: in den letzten 
Jahren . . . 

Krause: Seit 1975 sind die Beam- 
teneinkommen gegenüber der 

Hnw»ha>hnMiplim aU gpmrinm 
FinWnmmpnagnt niri elrliiTig um jähr- 
lich etwa ein Prozent zurückgeblie- 
ben. Addiert macht das insgesamt 
inzwischen schon etwa elf Prozent 
aus. Das bedeutet, daß mit dieser 
eingesparten Summe der Staat 
mm pinpn andere Aufgaben finan- 
ziert hat und daß die im öffentli- 
chen Dienst Beschäftigten, insbe- 
sondere die Beamten, in dieser 
Größenordnung Vorleistungen er- 
bracht haben. 

WELT: Ist eigentlich die ange- 
strebte Null-Runde 1984 nicht 
schon durch den Schlichtungs- 
spruch für den Tarifbereich 
durchbrochen worden, der ja 
von pinw Erhöhung im kom- 
menden Jahr ausgeht? 

Krause: Die Vorstellung des Bun- 

ser Vorschlag ja g fa mwnt — war nach 

mpin»»T Mpinimg VOD Anfang aO 
völlig imTpaiiatigph. Ich vermute 
fest, ft er sie selbst nfobt gnny 
ernst genommen hat, sondern ein- 
fach als pmpn Stein ins Wasser 
geworfen hat, um einmal zu sehen, 
welche dann gezogen wer- 

den. Auch wenn dag Kabine tt ei- 
nen solchen Beschluß gefaßt hat, 
lcann man doch nigfrt davon ausge- 
hen, daft wni» gan» Berufegruppe, 
der ganze öffentliche Dienst, si ch 
in einer Zeit mit ohnehin schon 
stark gesunkenen T tealpinknmmpn 
von der allgipmpinpn Binlmmmpng - 
entwicklung a uch noch abkoppeln 
läßt Die Bundesregierung selbst 
hat die Zunahme der Durch- 
schnittseinkommen in der gewerb- 
lichen Wirtschaft auf plus vier Pro- 
zent geschätzt Dann im öffentli- 
chen Dienst eine NuB-Runde zu 
verordnen - das ist unverantwort- 
lich. 

WELT: Der Beamtenbund hat ei- 
ne härtere Gangart angedroht 
Wollen Sie wieder auf der Straße 
protestieren wie unter der vori- 
gen Regierung? 

Krause: Wir fuhren die politische 
Auseinandersetzung mit allen poli- 
tisch Verantwortlichen. Welche 
Maßnahmen im einzelnen dann 
noch getroffen werden, um die nö- 
tige Aufinerksamkeit zu gewinnen 
für unsere Probleme, das muß der 
Zukunft Vorbehalten bleiben. Zu- 


Lambsdorff setzt sich durch 

Emzdheäen des RegieniD^iHrograiniDS für eine breitere VennögensbOdung 


nächs t PfTimal ist AnflrlBnmgwar - 

beit zu leisten, weil zu unserem 
großen Bedauern weder die Öf- 
fentlichkeit noch die vielen poli- 
tisch Verantwortlichen genügend 

über die Lage des öffentlichen 
Dienstes informiert zu sein schei- 
nen. 

WELT: Bundeskanzler Kohl hat 
in «piT>pr Regierungserklärung 
rt lpifhhphandtnng aller StatUS- 
gruppen des öffentlichen Dien- 
stes zugesichert. Im Tarif bereich 
wird es keine Null-Runde geben; 
erwarten Sie für die Beamten 
deshalb entsprechende Verbes- 
serungen? 

Krause: Davon gehen wir aus, ob- 
wohl das Ergebnis bei den Tarif- 
v wtuwdlnngpn nicht die einzige 
Orientierungsgroße ist Wir vertre- 
ten für die Beamten und Versor- 
gungsempfänger den Anspruch 
auf Beteiligung an der allgemeinen 

riiifnjujfhnrttiiphpn Frnlcnmmen» - 
entwicklung. Diese Marke wird mit 
dpm fl ffbiichfomg ggpTuch nicht er- 
reicht Andererseits hat unsere 
Forderung auch eine mittelfristige 
Dimensio n. _ Man wird darüber 
sprechen müssen, ob geziel te Ver- 
besserungen für einzelne Gruppen, 
die von der Entwicklung der letz- 
ten Jahre besonders hart getroffen 
worden sind, zwischenzeitlich ein- 
geführt werden müssen. 

WELT: Welche Gruppen meinen 
Sie? 

Krause: Wir denken dabei insbe- 
sondere an Hpn frinfarbpn und mitt- 
leren Dienst, die ja wegen der un- 
zureichenden linearen Verbesse- 
rungen Hpti Kaufkraftverlust und 
die inflationäre Entwicklung be- 
sonders schmerzlich gespürt ha- 
ben. Hfer ist in erster 1 -ini» Pin 
Ausgleich durch Nachbesserungen 
zu schaffen Möglich wäre das 
durch Verbesserungen im Ortszu- 
schlag. sicherlich auch auf ande- 
rem Wege, insbesondere durch ei- 
ne Verbesserung der Eingruppie- 
rung und Finstefiing. Darüber 
wird dann mit dem zuständigen 

sein. 

WELT: Sie meinen Nachbesse- 
rung schon für 1983? 

Krause: Ja. 


gba. Bonn 

werden heute der Deutsche Beam- 
tenbund (DBB) und der Deutsche 
Gewerkschaftsbund (DGB) zu den 
vom Bundeskabinett für den Be- 
reich des öffentlichen Dienstes be- 
schlossenen Spa rmaBw^hwfiPr^ ge- 
hört Dieses sogenannte „ Beteili- 
gungsgespräch “ sollte . ursprüng- 
lich schon am 31. Mai stattfinden, 
wurde jedoch wegen des Protestes 
beider Verbände verschoben. DBB 
und DGB hatten kritisiert, daß ih- 
nen zu wenig Zeit zur Vorberei- 
tung verblieben wäre. Auch die 
vom Kabinett beabsichtigte „Null- 
Runde" für den öffentlichen 
Dienst 1984 soll angesprochen wer- 
den, obwohl das Beteiligungsge- 
spräch eigen t li ch nur die Anhö- 
rung zu konkreten Gesetzes vorla- 
gen regelt 

Die Anpassung der Beamtenbe- 
soldung wird jeweils im Haushalts- 
gesetz festgeschrieben. Da 1984 
nicht erhöht werden soll, gibt es 
auch keinen entsprechenden Ge- 
setzestext Dennoch soll das The- 
ma behandelt werden. 


HEINZ HECK, Boni 
Mit dem Entwurf eines Vierten 
Vermögensbildungsgesetzes will 
die Bundesregiemng den zehnjäh- 
rigen Stillstand in dieser zentralen. 
Frage beenden. Wie in der Regie- 
rungserklärung des Bundeskanz- 
lers und im Jahreswirtschaftsbe- 
richt 1983 bereits angekündigt, 
sieht der jetzt vorgelegte Referen- 
tenentwurf (den das Kabinett zu- 
sammen mit dem Haushaltsent- 
wurf 1984 und den Begleitgesetzen 
am 29. Juni verabschieden wiH} 
vor, den Forderungsbetrag von bis- 
her 624 auf 936 Mark zu erhöhen, 
den zusätzlichen Betzag von 312 
Mark allerdings auf Produktivka- 
pitalbeteflignngen und Arbeitneh- 
merdarlehen ZU h pcrhrS ntfpn 
Nur etwa zwei Prozent der Ver- 
mögensbildung flnaspn in die bis- 
her begünstigten Formen der Kapi- 
talbeteiligung (vor allem Aktie, Ak- 
tienfonds-Anteil und Arbeitneh- 
merdarlehen mit Bankbürgschaft). 

Der jetzt vorgelegte Entwurf 
macht deutlich, daß sich in der 
Auseinandersetzung der Koaliti- 
onspartner um die Ausgestaltung 
der erweiterten Vermögensbildung 
B imdes wirts chaftsmimster Otto 
Graf Lambsdorff (FDP) mit seiner 
eher reservierten Haltung in der 
auch technisch schwierigen Frage 
überbetrieblicher Anlagen weitge- 
hend durchgesetzt hat. Die Bun- 
desregierung beabsichtigt, diesen 
Entwurf „durch einen zweiten, 
noch in dieser Legislaturperiode 
vorzulegenden Gesetzesentwurf zu 
ergänzen". In dies» „zweiten Stu- 
fe" sollen die übrigen angekündig- 
ten vermögenspolitischen Maß- 
nahmen realisiert werden, um vor 
allem die Kapitalbasis in mittel- 
ständischen Unternehmen über 
die Bildung van Kapitalanlage- 
oder Kapitalbeteiligungsgesell- 


schaften zu verbessern, die bisheri- 
gen Regelungen zu vereinfachen 
und Verwaltungsaufwand zu redu- 
zieren. 

Damit hat Arbeitsminister Nor- 
bert Blüm (CDU) seine Absicht 
nicht in die Tat umsetnen können, 
diese auch von Lambsdorff „als 
schwierig bezeichnten Bereiche 
in den Gesetzentwurf aufeuneh- 
men“ und die nähere Ausgestal- 
tung einer Hechtsverordnung vor- 
zubehalten. wie er kürzlich dem 
Wirtschaftsminister schrieb. Dage- 
gen hat Blüm mit der Festschrei- 
bung der zweiten Stufe als Ab- 
sichtserklärung gleichsam seinen 
zweitbesten - Lösungsvorschlag 
durchgesetzt, wenn auch nicht in 
der von ihm gewünschten Sechs- 
Monats-Frist 

Blüm hält wie er Lambsdorff 
weiter schrieb, Aussagen über den 
zweiten Schritt für „unverzichtbar, 
schon um . in der Öffentlichkeit 
glaubhaft dem irrigen -Eindruck 
entgegenzuwirken, die Bundesre- 
gierung habe die oft wiederholte 
und begründete Absicht der Förde- 
rung betrieblicher und außerbe- 
trieblicher Kap italb e teilig un g der 
Arbeitnehmer in Wahrheit aufge- 
geben und halte .Versprechungen’ 
auf vermögenspolitischem Gebiet 
so wenig wie frühere Bundesregie- 
rungen“: 

Blum verdeutlicht seine Sorge 
mit drei Argumenten: 

• Die von allen Unternehmen auf- 
gebrachten zur Anlage in Kapital- 
beteiligungen bestimmten vermö- 
genswirksamen T^Ktnngm könn- 
ten, „soweit sie keine betriebliche 
Anlage finden, pr aktisch nur zum 
Erwerb von Aktien oder Aktien- 
fonds-Anteilen verwendet werden 
und damit vor allem großen Unter- 
nehmen in der Rechtsform der Ak- 
tiengesellschaft zufließen". 


Spekulation um Andropows Krankheit 

AußergewöhnHcbe Müdigkeftssymptome / Fernsehen zeigte keine FBmaiifliahmen 


FRIED H. NEUMANN/DW. Moskau 

Berichte über die Verschlechte- 
rung des G<»g nnd>ipitMai«tnTidp*s 
von Jurij Andropow haben za Spe- 
kulationen geführt, daß der sowje- 
tische Parteichef möglicherweise 
doch nicht wie erwarte t am 
Staatsoberhaupt der UdSSR beru- 
fen wird. Gestern war auch davon 
die, Rede, daß der für Anfang Juli 
geplante Besuch von Hnn«fe«fa>twi . 
ler Helmu t Kohl in Mnskn« in Fra- 
ge gestellt werden könnte. . 

Die aktuellen Meldungen über 
die Krankheit Andropows kamen 
aus Kreisen der finnischen Delega- 
tion, die Staatspräsident Mauno 
Koivisto während seiner Kreml-Vi- 
site begleitete. Teflnphmer.s des 
Festbanketts . am .vergan genen 
Monta gabend beobachteten außer- 
gewöhnliche Mud igkeitssymp to- 
me bei dem 69 Jahre alten KPdSU- 
Chef Andropow, so die Schilde- 
rungen, konnte «*h offenbar meht 

einmal wrm llhlichp^ Trinkap rynh 

von seinem Sitz «heben. 

Das Moskauer Fernsehen brach- 
te keine Fil manfhnhmen von die- 
sem Ereignis im Kreml; es zeigte 
den Parteichef nur kurz im Bild, 
als er seinen finnischen Gast am 
Montagnachmittag begrüßte. Dem 
Vernehmen nach leidet Andropow 
an Schüttellähmung Er soll jedoch 
außerdem her 2 r und •njerenle i riend 
sein. Unter westlichen Diplomaten 
in Moskau kur s ier te sogar das Ge- 


rücht, Andropow habe sich einer 
Nierentransplantation unterzogen. 

■ Die Wahl des Parteichefs in das 
höchste Staatsamt mit dem Titel 
„Vorsitzender des. Präsidiums des 
Obersten Sowjets" war für den 16. 
Jnni erwartet worden. Das Amt ist 
seit dem Tode Breschnews ver- 
waist Im November 1982 erlangte 
Andropow Mtgliph rfnpn Site im 
Präsidium Hi«wrparlafnPwt«3KnlL 

chen Körperschaft - 
Die. Vakanz an der Spitze des 
Staates scheint das eigentliche 
Problem. Es gibt keine Regel und 
erst recht kginp verfassungsrechtli- 
che Bestimmung, die ww Perso- 
nalunion zwischen Hpm Generalse- 
■ kretär der Partei und d eafefn bffi- ■ 
p stellen Am t riw) StaatsprSnÖfeoten 
' yohdadbLAhg alle mwjgfisäten 
Parteiführer, von Lenin angellS 
gen, haben die Legitimität ihrer 
Spitzenposition durch wichtige 
Staatsämter verstärkt. Chru- 
schtschow wurde auch Vorsitzen- 
der des Mlmsterrates, Breschnew 
auch Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets. Andropow 
ist seit einem halben Jahr mir Ge- 
neralsekretär der Partei Aller- 
dings trat er inzwischen, wie am 
„Tage des Sieges", dem 9. Mai, 
durch eine versteckte Mitteilung 
von Verteidigungsminister Usti- 
now bekannt wurde, an die Spitze 
des Verteidigungsrates. ' 

Der Besuch des finnischen Präsi- 
dentei hat deutlich gemacht, daß 


Andropow schon jetzt in der Rolle 
des unangefochtenen ersten Man- 
nes der Sowjetunion äuftritt Er 
empfing den Staatsgast zwar nicht 
auf dem Flughafen, wo die drit- 

trangiff». Plnwpning Ae* ftSjgbriggn 

stellvertretenden sowjetischen 
Präsidenten Wassili Kusnetzow die 
Vakanz fast peinlich sichtbar 
machte, begegnete ihm. aber im 
Kreml wie ein ebenbürtiger Sou- 
verän. 

Wenn Andropow den Aufgaben 
des Parteichefe physisch gewach- 
sen bleibt, kann er auch das höch- 
ste Staatsamt augfBUen. Ebenso zu- 
lässig ist allerdings a uch der Um- 
kehrschhiß: Würde er aus gesqpd- 
' Reiflichen Gründen, aüj*<fias Amt 
des' Staatsoherhaitpftes verzichten, 
-könnte er sich äuch ^pidrt ' ffl ehr . 
lange an der Spitze der Partef haL ; 
ten. . ~ 

Der zweite Mann der Partei, der 
71jährige Konstantin Tacberäen- 
ko, ist erst Ende Mai nach fast 
zweimonatiger Abwesenheit an 
seinen Schreibtisch zurückge- 
kehrt. Die Mitteilung, er habe eme 
Lungenentzündung überstanden, 
wird auf sein Büro zurückgeführt. 
Bei den Trauerfeiem für das ver- 
storbene Pohtbüromitglied Arwid 
Pelsche fiel aü£ daß sich Tscher- 
nenko an der Balustrade des Le- 
nin-Mausoleums fast ständig mit. 
einem Arm abstützen mußte. 

Sette 2: Gipfel auf tönernen Füßen - 


• „Auch die entsprechende lohn- 


die keine betriebliche Mitarbeiter- 
beteiligung wollen, praktisch nur 
durch Überlassung von fremden 
Aktion qnd Aktienfonds-Anteilen, 
also unter Einsatz eigener Bannit- 
tel, nutzen." 

• „Für die beteiligten Arbeitneh- 
mer wäre ein Insolvenzrisiko, vom 
Fall des Arbeitnehmerdariehens 
abgesehen, nur beim Aktienfonds- 
Anteil ausgesc h l o sse n ." 

In der stärkeren Beteiligung der 
Arbeitnehmer am Produktivkapi- 
tal wird, so die Begründung des 
Entwürfe, nicht nur ein Beitrag zur 
Verbesserung der Kapitalstzuktur 
der deutschen Wirtschaft gesehen, 
sondern auch ein wirkungsvolles 
Instrument im' Kampf gegen Ar- 
beitslosigkeit, KapitaC und Investi- 
tionsschwäche. 

Mit dem Entwurf wird der Anla- 
gekatalog erweitert um Genossen- 
schaftsanteile, flm pflwliMiw (da- 
mit ist ein Anrecht am Gewinn 
eines Unternehmens verbunden), 
typische stille Beteiligungen und 

golr-ht» Arh *»ffnphmf»r-riark»Kon f rfi«» 

durch einen privatrechtlichen Ver- 
sicherer gesichert sind. 

Die steuerliche Begünstigung 
der Überlassung von „Beleg- 
schaftsaktien" wird auf d i e übr igen 
durch dieses Gesetz geförderten 
Formen der Kapitalbeteiligung 
ausgedehnt. Der daraus für den 
Arbeitnehmer resultierende Vor- 
teil ist bis zu 300 Marie und bei 
Einhaltung ' einer sechsjährigen 
Sperrfrist steuerfrei, wenn er den 
halben Wert des Beteiligungs- 
rechts nicht übersteigt (folglich > 
darf zum Beispiel eine Aktie nicht 
unter der Hälfte des Kurswerts ab- 
gegeben werden, um die Voraus- 
setzungen zu erfüllen). 


DRK-Appell: ,, „ 

Zusatzprotokolle fc’’ 

ratifizieren i 1 \ 

Sechs Jahre nach UnterSS 1 - 

die wesentliche VerbesseraS ' 
zum Schutz der ZivilbevölWS ' - r 

enthalten, bemüht sich dasiw V 
sehe Rote Kreuz (DRK), den IW ‘ ■ 
sehen Bundestag zur RatifizieruS A 
der Protokolle zu bewegen. ^ 

Der Präsident des DRK, Bothn *• ' 

Prinz zu Sayn-Wittgenstein, halb,-’ ’ 
einem Brief an alle Bundestage . ' 

geordneten darauf hingewie», ’ 
daß die Protokolle bereits von» 1 . - 
Staaten, darunter den NATO-Iä* - 
dem Norwegen und Dänematt ^ ' 
rechtsverbindlich anaMmmSv:--' 
wurden. Seit Schaffung des Geafe - 
Abkommens von 1949 sei das Be- •' 
dürfhis nach einer Verbessern™ '.' ’ 
des Schutzes der Zivilbevölkerung ‘ 
angesichts der Waffenentwiddun! . - r '. ■ 
immer .stärker geworden. *.*- • 

„Grundregeln für die Krißasfflh.N‘ l 
rung" legt Artikel 35 des Zusatz. - *• 
Protokolls fest: Jn einem bewaff. r 
neten Konflikt haben die Parteien 
kein unbeschränktes Recht in de 
Wahl der Methoden u nd Mittel de V-. 
Kriegführung*. Als „verboten“ be- ' 
zeichnet das Protokoll Methoden 
und Mittel der Kriegführung de " ' 

„langanhaltende und schwere - • ~ ■ 
Schäden der natürlichen Umweh " . 
verursachen". 

Heidin München als v 
Zeuge vernommen > 

lz. BfflndM, ' - 

Als Lügner bezeichneten sich ge. : 
stem im bayerischen Landtag ge- 
genseitig der stelhrertxetendeSPD- rr_1 : 
Fraktionsvorsitzende Karl-Heim > \ 
Hiersemann und der Nachrichten- -- 
händler Frank P. H ei gl, der trotz ^ ' 
erheblicher Bedenken gegen das - " 

ihm zugesicherte freie Geleit über- . . . 
raschend doch zur Zeugenvemeb- v ' ‘ ' 

Trumg vor dwr> pariamentari sch tt 
Untersuc hung sausschuß ersefüe- : - • 
nen ist (WELT vom 8.BJ. Hd^ 1 
wiederholte seine bereits mehrfach ■£•* ; ' 
geäußerte Behauptung; Hierse- 
mann« A««i «fant G ünter plaas, ha- n- ' - 
be ihn mit Wissen des SPD-Poüti- r i? ' 
kers mit geheimen Unteriageh bub s--' 
di»m pariam entariseto Tfutgrgi- 
chungsausschuß „Tjingmumn» he- — •••• 
liefert, in dem Hiersemann zu jene:'.'* ' 

Zeit als stellv ertreten der Vonrft- •' 
zender füngierte. i--_ 

- Hier semann bestritt diese 
jchuldig un g ener^sch und warf in ^ 1 - . . 
einer Gegenüberstellung dem Z«i- : 
gen von „Sie lugen das Blaue vom z. • . 
Himmel herunter.“ Heig! aberrer- — . . 

wies auf seine detaillierten iu t . 

Zeichnung en über alle KnntAb . • 

mit Hiers emann und dessen Ass- 
sto^fen und. hielt dem SPD-Fnk- 
tionsvize von * Sie haben konspira- 

y, ffiri^rau^teipräuBaen, daß zwi- 
schen min und der SPD ausführ- 
lichere als bisher zugestandene Ge- 
spräche geführt wurden über ein 
angebliches Nummemkonto, das 
der Ehefrau des CSU-Vorsitzenden 
Strauß gehört haben solL Offen- 
sichtlich erhoffte sich die SPD dar- 
aus für den Landtagswahlkampf 
im vergangenen Jahr Material ge- 
gen die CSU. Deshalb habe Qm die 
SPD mit Geheimdokumenten aus 
dem Landtag , versorgt; er habe der 
SPD aber keine der gewünschten 
Unterlagen überlassen, erklärte 
Heigl gestern. Die SPD sei in die- 
ser Sache für ihn kgin Geschäfts- 
partner gewesen. Heigl: „Ich arbei- 
te für keine Partei." 



Mehr hüben als drüben - Der Wandel der Send 


Hier ist die Wiedervereinigung tabu 

D ie läßt das Mausen nicht Pfalz zum besten. Es berichtete nicht mehr auf der Pfanne 

„Kennzeichen D“ fahrt auch über die unendlich verschlunge- biedere Frage, warum es i 



III 


heute abend wieder jene Pro- 
grammschiene, die vom eigentli- 
chen Sendeauftrag immer weiter 
wegführt: Es berichtet überwie- 
gend westdeutsch statt über das 
Geschehen im anderen Teü 
Deutschlands. Im Mittelpunkt des 
Unken Politmagazins stehen z.B. 
heute abend fehlende Lehrstellen, 
also westdeutsche Nabelschau, wie 
gewohnt 

Damit setzt das große „D", das 
im ZDF eigentlich rar Deutschland 
stehen soll, seinen abweichleri- 
schen Kurs fort. Ursprünglich von 
der ausgedienten Sendereihe 
„Drüben“ abgeleitet und gewiß 
auch mit dem Auftrag, Gerhard 
Löwenthals ZDF- Magazin zu kon- 
terkarieren, werden «Üeutsch-deut- 
sche Vergleiche immer seltener. 
Der Wiedervereini gungsgedanke, 
der „Kennzeichen D“ ganz beson- 
ders naheliegt kam in den ersten 
fünf Monaten dieses Jahres noch 
nie zu Wort - und dem Chefmode- 
rator Joachim Jauer auch nie über 
die Lippen. 

Statt dessen berichtete „Kenn- 
zeichen D" über Alice Schwarzer, 
über Kölns teure Wohnungen, gab 
Raketen -Standorte in Rheinland- 


Pfalz zum besten. Es berichtete 
über die unendlich verschlunge- 
nen Importpfade unserer Pharma- 
industrie, sorgte sich um die teure 
Volkszählung oder gar um die So- 
zialausschüsse der CDU. Seit Jah- 
resbeginn sind rund die Hälfte al- 
ler Beiträge rein westdeutsch, und 
die Tendenz ist stets die gleiche - 
links von der Mitte zwischen Grün 
und Rot 

Nun gut, wir wissen das seit lan- 
gem. Das gehört nun einmal zum 
Proporzdenken unserer öf fentlich . 


Keuzafehen D - ZDF. 21.20 Uhr 

rechtlichen. Anstalten. Aber das ei- 
gentliche Ärgernis des deutschr 
deutschen Politmagazins, nämiinh 
richtig über die tatsächlichen Ver- 
hältnisse drüben zu berichten, 
wird dadurch immer größer. 

Nicht, daß Arbeitslosigkeit und 
Lehrstellenmangel etwa keiner ge- 
samtdeutschen Betrachtung wert 
wären - im GegenteiL Doch zur 

Massenarbeitslosigkeit fiel den 
Berliner Sozialkritikem im Jouma- 
listenpelz bisher nur ein, daß dabei 
hierzulande der Kranke nstand 
sinkt, und für die „DDR** hatten sie 



Di« dmrtscfe-dOTtsdMa Vergleich* wurden bei ihnm Immmt hKmmr Di« 
JCemneicbea D"-Mod*iaterefl Hmns-Wener Schwarze trad Joachim 
Jener fotos.- zot / bohnert 


nicht mehr auf der Pfanne ai« d fe 
biedere Frage, warum es sie drü- 
ben nicht gibt Das war am 17. 
März 1983. 

Statt einfach zur Sache zu kom- 
men - hier Arbeitslosigkeit, aber 
dennoch Wohlstand, drüben extre- 
me Uberbeschäftigung, aber den- 
noch verheerende Versorgungs- 
lücken - eine über alle Maßen bri- 
sante und entlarvende Fragestel- 
lung. Doch selbst dieser Stoff blieb 
farblos und blaß, wurde nicht ehr- 
lich behandelt 

Was das Ökonomische betrifft, 
ist „Kennzeichen D“ zwar auch 
überfordert, letztlich aber handelt 
es nach dem Motto, daß nicht sein 
kann, was nicht sein darf - frei 
nach dem Buchtitel semes vormali- 
gen Chefs Hans Werner Schwarze 
JDie DDR ist keine Zone mehr". 
Und genauso dürftig sind die mei- 
sten Informationen darüber, was 
drüben zwischen Thüringer Wald 
und Ostsee in Wahrheit politisch 
gedacht, gefühlt und herbeige- 
sehnt wird, nämlich die Wiederver- 
einigung mit der Bundesrepublik. 

Zwar gefallt den Menschen drü- 
ben an der Bundesrepublik nicht 
alles und jedes, was b ekanntli ch 
ebenso für die Bürger hieizulande 

gilt, doch der Wiederverein i gu ngs- 
gedanke ist eine fixe politische 
Größe, an d er die meisten drüben 
festhalten wie an einer letzten gro- 
ßen Hoffnung- 

Was „Kennzeichen D“ dagegen 
vermittelt, ist bestenfalls „Genos- 
senhilfe“, die nicht einmal viel ein- 
bringL Wir verdanken ihr bisher 
nur jene makabren Bilder aus Gü- - 
strow, als das Jauer-Team exklusiv 
filmen konnte, wie beim Schmidi-r 
Besuch in fast jeder Haustür ein 
Vopo stand. 

Gewiß, auf Dauer mag es fru- 
strierend sein, die „DDR" itnrnw 
nur so da mi stellen wie sie ist, sie 
gewissermaßen fortwährend ma- 
dig machen zu müssen, aber die 
Verhältnisse drüben sind nun ein- 
mal so - und sie werden das linke 
Politmagazin eines Tages ein- und 
überholen. 

WERNER OBST 


Beim „Prix Jeunesse Seminar 
1983" diskutierten 125 Teilnehmer 
aus aller Welt über Kinderpro- 
mmme im Fernsehen. Der Koor- 
dinator des FamiHenprogramms 
im Deutschen Fernaehen/ARD, 
Hans-Werner Conrad, Sagte in ei- 
nem Resümee, der Erfahrungsaus- 
tausch der in Mnnrh*M> yp r»imp , M>l- 
ten Programmacher zeige, daß die 
Voraussetzungen für gute Kinder- 
programme in vielen Ländern 
nicht gegeben oder Im Schwinden 
begriffen seien. Die beim „Prix 
Jeunesse Seminar" vorgeführten 
Kinderprogramme von ARD und 
ZDF hätten Anerkennung und Zu- 
stimmung gefunden, Ihre Qualität . 

Sei im intp nmtinna lpnVprgl ^hak 
herausragendLempfrinden worden. 

Angesichts der sich «ich in der 
Bundesrepublik abzelchnenden 
Konkuzrenzsituation würden die 
deu t s c h en Kinderprogramme im 
Fernsehen aber nur dann bestehen 
können, wenn für ihre Entwick- 
lung, Gestaltung und Produktion 
ausreichend Geld bereitgestellt 
würde. 

* 

Die deutschen Musikverleger 
und ihre Autoren immer 

stärker unter der von ihnen festge- 
stellten angeblichen Weigerung 
einiger Rundfunk- imH Femsehan- 
stalten, mehr deutsche Musik aus- 
zustrahlen. Im Popmusikbereich 
präsentierten einige Anstalten bis 
zu 75 Prozent nur internationale 
Produktionen, sagte Joseph Bam- 


ger-Verband. Jeder Bundesbürger, 
der seine Rundfünk- imd Feznseh- 

S bühren kfinn# ve rfang en , 

ß er von den Sendern in seiner 
Muttersprache unterhalten werde. 
Der Geschäftsführer des Verban- 
des, Hans Henning Wittgen, unter- 
strich, .daß durch unerlaubte Ko- 
pien von urheberrechtlich ge- 
schützten Werken durch Chöre, 
Kapellen und Schulen sowie Kir- 
chen Millionen von Mark den Au- 
toren entgingen. Das sei in einer 
wirtschaftlich schwierigen Zeit 
kaum noch zu ertragen. Er appel- 
lierte an die Bundesregierung, sich 
der schon vorliegenden UrhetN*- 
rechtsnovelle anzunehmen. " 


ARD/ZDF-VORMITTAGS PROGRAMM 

Nur Ober dl» Sender der ARD 
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Moderäte 


Mk. - Die Töne, die von Politi- 
kern und Wirtschaftlern gegen- 
über Japan angeschlagen werden, 
sind moderater geworden. Es 
bleibt immernoch ein erhebliches 
Maß an Skepsis, ob den angekün- 
digten . Importerleichterungen 
auch Taten folgen. So warnte der 
Präsident des Deutschen Indu- 
strie- und. Handelstages (DIHT), 
Otto Wolff von Amerongen, bei 
den 9. deutsch- japanischen Wirt- 
schaftsgesprächen in Bremen da- 
vor, Tokio dürfe bei an gekündig- 
ten Vereinfachungen von Sonder- 
normen und Testverfahren nicht 
durch ein parlamentarisches Ver- 
schleppen auf Zeit spielen. 

Allerdings appellierte nicht nur 
Otto Wolff, sondern auch der 
Staatssekretär im Bundeswirt- 


schaftsministerhrm Dieter von 
Wurzen an die deutschen Firmen, 
die verbesserten Rahmenbedin- 
gungen für den Marktzugang io 
Japan auch zu nutzen. Von nichts 
kommt eben auch nichts. 

_ Bemerkenswerter ist jedoch die 
übereinstimmende negative Ein- 
schätzung der. zwischen der EG 
und Japan getroffenen Exportar- 
rangements. Sie sind mehr als nur 
eine „Exportpolitik mit Schön- 
heitsfehlern“, wie Otto Wolff sie 
bezeichnet hat So ist die Beliefe- 
rung von Joint Ventures mit Bau- 
elementen für die europäische 
Videorekordeiproduktion bereits 
schwieriger geworden. 

Unter dem Schutzschirm wird 
die Wettbewerbsfähigkeit nicht 
.gestärkt Die Gefahr der Gewöh- 
nung ist nicht von der Hand zu 
weisen. Damit wird aber nichts 
erreicht Handelsbarrieren kön- 
nen eine mangelnde Dynamik von 
Unternehmen nicht ersetzen. 


Richterliche Energiepolitik 

Von HORST-A. SIEBERT, Washington 


D er Oberste Gerichtshof in Wa- 
shington hat zwei energiepoli- 
tisch wichtige Urteile gefällt, die 
wegen ihrer Konsequenzen und 
Widersprüchlichkeit für das Aus- 
land eine starke Signalwirkung ha- 
ben. Nur schwer verstanden wird 
zum Beispiel die nunmehr rück- 
wirkend als rechtens angesehene 
Abschöpfung der so genannten Zn- 
faUsgewinne. die der Kongreß den 
PS-MineraloliMite mehmim vor 
drei Jahren . bei der zunächst stu- 
fenweisen Aufhebung der 
Preiskontrollen für hgiwii.whA« 
Rohöl verordnete. 

Andererseits hat der Supreme 
Court endlich, klarere Verhältnisse 
bei -der. Iiizenzierung von Atom- 
kraftwerken geschaffen. Einstim - 
mig entschieden die Richter, das 
die Nuclear Regulatory Commis- 
sion (NRQ Baugenehmigungen er- 
teüendarf ohne jedesmal das Risi- 
ko der Entsorgung von radioakti- 
ven Abfällen in Betracht zu ziehen. 
Ausschlaggebend bleibt die NRC- 
Formel, Wonach die Lagerung ab- 
gebrannter Brennstäbe in tiefen 
Salzdom&i möglich ist ohne größe- 
re Gefehr für die Umwelt 
Auf -einen Nenner gebracht 
räumt das Urteil mit der Vorstel- 
lung auf, jede noch SO minimale 
Ungewißheit müsse bei der Lizenz- 
erteilung . berücksichtigt werden. 
Ein größeres Gewicht wird viel- 
mehr der UnfeU Wahrscheinlichkeit 
beigemessen, wie sie von der Auf- 
sichtsbehörde veranschlagt wird. 
Von der richterlichen Entschei- 
dung profitieren etwa 100 schon 
lizenzierte Atomkraftwerke, deren 
Bau durch Einsprüche immer wie- , 
der verzögfertwofdeöiStSiehäBen 
dazu geMut, daß die amerikani- 
schen Re*k*0«iiÖ3tdtterii^ded ver- • ■ 
gangenen Jahren nicht einen einzi- 
gen neuen Auftng hereinholten. 

E rst kürzlich hatte das Gericht 
ebenfalls zugunsten der US- 
Atomindustrie beschlossen, als es . 
das Vorhandensein einer 
tiellen psychologischen i 
tion, der. Bewohner ausgesetzt 
sind, die in der Umgebung nuklea- 
rer Reaktoren leben, verneinte. Der 
Supreme Court gab damit grünes 
licht für die erneute Inbetriebnah- 
me des Atomkraftwerkes Three 
mh*» Island lh Pennsylvania, wo 
sich am 28. 'Marz 1979 Amerikas 
bisher -schlimmstes Atomunglück 


Atomwirtschaft So dürfen nach ei- 
ne rJBa^I^hm ^ v^^^Ag ril die 

Plazet für alle künftigen Reaktor- 
bauten wiederum von der Entsor- 
gung abhäng i g machen. 

Energiepolitisch problematisch 
ist auch das Urteü über den „Crude 
Oil Windfah Profit Tax Act", der 
von der Carter-Administration vor- 
geschlagen worden war und im 
April 1880 in Kraft getreten ist Der 
Titel des Gesetzes hat mit Gewin- 
nen nichts zu tun, wurde aber ge- 
wählt, um bei den Legislatoren die 
für die Verabschiedung notwendi- 
ge Antj-BumneS-S timmung zu er- 
zeugen. Statt die Rei nv est i tion der 
Mittel festzuschreiben, wollte der 

RnwgrpB a hlra eciwn nrn HBUS- 

baltsmcken zu füllen. Die Folge 
war— unabhängig von der derzeiti- 
gen Ölschwemme — eine in den 
USA kräftig geschnmipfte Explo- 
rationstatigkeit und Önorderung. 

B ei der Zufellsgewinnsteuer han- 
delt es sich um eine Verbrauch- 
steuer, die auf den Differenzbetrag 
zwischen dem früher kontrollier- 
ten Preis (mit TwflatirmaahwMag) 
und dem erzielten Verkaufspreis 
erhoben wird- Je nach Art und 
Alter der Ölquelle beträgt die Ab- 
gabe 30 bis To Prozent Völlig auf- 
gehoben wurden die 
sehen Preiskontrollen im Frühjahr 
198L Präsident Carter wollte mit 
den zusätzlichen lflinnahmpn ping 
HpizRThnfe für die Armen finanzie- 
ren, der Kongreß füllte damit je- 
doch den allgemeinen Steuertopf. 
Ursprünglich sollte die ***■■ 
Steuer, che jemals einem einzelnen 
amgritomiBrtign Industriezweig 
auferlegt worden ist, 33 Monate 
nach dem 31. Dezember 1987 oder 
nach Erreichen eines Aufkommens 
P inJX&be von 227 Milliarden Dollar 
(582 mrniiatdpTi Marie) auslaufen. 

preise, haben diesen Zeitplan tor- 
pediert Die US-OIkonzeme müs- 
sen somit noch viele Jahre mit der 
„Windfell Tax“ leben, die nach An- 
gaben des Schatzamtes in Wa- 
shington seit ihrer Einführung 
mehr als 26 Milliarden Dollar in die 
Kassen des Fiskus gespült hat In 
den kommenden sechs Jahren soll 
sie noch einmal 30 Milliarden Dol- 
lar bringen. Dieses Geld fehlt den 
Unternehmen, denen js ohnehin 
i m™«* schwerer fällt Ol in Ameri- 
ka zu finden. Praktisch verlängert 
wird die Abhängigkeit der Verei- 
nigten Staaten von der öleinflihr. 


BERLINER WIRTSCHAFT 

Mehr Investitionen, aber 
geringere Beschäftigung 


PETER WEERTZ, Berlin 

In Berlin erwartet das Deutsche 
Institut für Wirtschaftsforschung 
(DIW) in diesem Jahr noch keine 
konjunkturelle Erholung- Viel- 
mehr werde sich die B erl in e r Wirt- 
schaft 1983 ungünstiger entwic- 
keln als die' deutsche Volkswirt- 
schaft insgesamt. Schwachstellen 
sind vor all*™ das wirts c haftlic h e 
Wachstum und die Besc h äftigu n g. 

Im Jah msdurchgchnit t rechnet 
das Berliner Institut mit einer Ar- 
beitslosenzahl von etwa 90 000, sie 
liegt damit um knapp ein Viertel 
höher als im Vorjahr. ' Mit einer 
Arbeitslosenqübte von 10,6 Pro- 
zent ist außerdem die_ Beschäfti- 
gungslage deutlich ungünstiger als 
im Bundesdurchschnitt (8,8 Pro- 
zent). Zugleich geht das Konjunk- 
turforschungs-Institut davon aus, 
daß die Arbeitsplätze im verarbei- 
tenden Gewerbe weiter abn e h m e n 
werden. Sie sind im Vergleich zum 


Frühjahr des Vorjahres wieder um 
9000 gesunken. 

Der Auftragsei n ga ng , der zur 
Jahreswende aufgrund der Investi- 
tionszulage zugenommen hatte, ist 
danach wieder zurückg e fellen. 
Verbessert hat sich allerdings der 
Auftragseingang im Baugewerbe. 

Für dieses Jahr wird aufgrund 
von Befragungen des Instituts bei 
den gewerblichen Investitionen 
ebenfalls mit einem Zuwachs ge- 
rechnet Der Investitionsrückgang 
des Vorjahres konnte aber ge- 
stoppt werden. Im Vorjahr haben 
vor pDem die Elektroindustrie 
(plus drei Prozent), der Straßen- 
fahrzeugbau (plus 54 Prozent) und 
die KunststofFwarenhersteHer 
(plus 60 Prozent) „antizyklisch“ in- 
vestiert Für 1983 plant das verar- 
beitende Gewerbe insgesamt Inve- 
stitionen von 13 MnL DM (plus 
vier Prozent). 


STAHLPOLlliK / Unternehmen fordern harte Bonner Haltung in der EG 

„Das politische Strangulieren von 
Gesunden muß endlich aufhören“ 


JOACHIM GEHLHOFF, Düsseldorf 
Es sei auch und zumal ein Glaubwürdigkeitstest für die mit 
dem vorrangigen wirtschaftspolitischen Ziel des Abbaus der 
hohen Arbeitslosigkeit angetretene neue Bundesregierung, daß 
sie eine wettbewerbsfähige Industriebranche vor der »politi- 
schen Strangulation aus dem Ausland“ schütze. Mit diesem 
Tenor seines Vorsitzenden, Thyssen-Chef Dieter Spetbmann, 
präsentiert der deutsche Stahlproduzentenverband ein dickes 
„Positionspapier" an die Bonner Adresse, das in großen Erwar- 
tungen an eine künftig bessere Verteidigung nationalen Stahl- 
potentials gipfelt 


Anlaß solcher „Posi 
ist im neunten Jahr der eure 
schien Stahlkrise anstehende 
Ve rläng erun g des mit amtlichen 
Produktionsdrosselungsquoten 

der Brüsseler EG-Kommission 

pralrHyjpyftyn (t K. , n s ** WTWf>r>w g a - 

ments“ über den 30. Juni 1983 hin- 
aus und nun gleich bis Ende 1985. 
Auf diese Venangerimg haben sich 
die neun EG-Mitgl icdslfi nder 

schon längst verbindlich geeinigt 
Dazu meldet die deutsche Wut- 

BAhaft ffrar pipig un g Eisen- und 

Stahlindustrie Forderungen an, die 
sich in zwei massive Punkte bün- 
deln Und beide werden mit 

dem Hinweis begleitet, daß es sich 
hier um eine überwiegend privat- 
wirtschaftlich organisierte Bran- 
che handele, deren Unternehmen 
mit frühzeitiger Anpassung an den 
weltweiten Strukturwandel der 
(immer noch wachsenden) Stahl- 
produktion beträchtlich mehr ge- 
tan haben als ihre hochsubventio- 
nierten Partner in der EG. 

Erstes Bündel der Forderungen: 


AUF EIN WORT 



» Wären alle deutschen 
Hausbesitzer beredt, 
jetzt bei Ende der Heiz- 
periode ihre Zentralhei- 
zung auf den neuesten 
technischen Stand brin- 
gen zu lassen, waren wir 
im Umweltschutz einen 
gewaltigen Schritt vor- 
angekommen. 77 

Tfans Gerd Sander, Vorsitzender 
der Vereinigung der deutschen Zen- 
t ralheizuiig swiitschaft e. V. 

FOTO: TADBJSZ DRABROWSffl 


Bonn möge die deutschen Produk- 
tionsquoten im Efi- Kriqepmnwag e- 
ment ab 1. Juli um „mindestens“ 
zweimal fünf Pro zent punkte erhö- 
hen, insgesamt also mit einem 

^Rohstahlä quivalent“ von etwa 
drei Mühonen Jahrestonnen auf 
Basis der 1982 auf knapp 36 Millio- 
nen Tonnen gesunkenen deut- 
schen Produktion. Grund dieser 
Forderungen: Jede Jahrestonnen- 
million bedeute 5000 Arbeitsplätze. 
Zehntausend habe man ln dieser 
Rechnung bereits auf dem „Euro- 
pa-Altar“ durch Sinken des deut- 
schen Anteils an der EG-Produk- 
tion seit 1974 auf nur noch 31,9 
(34^2) Prozent geopfert: obendrein, 
„weil wir noch Pnvatuntemehmen 
sind“, entgegen dem in Europa 
vorherrschenden Branchentrend 
schon vor der Krise massiv Ar- 
beitsplätze ab gebaut 
Zweites Forderungsbündel: Die 
bislang anvisierte Staatshilfe von 
drei Milliarden DM für die deut- 
schen fi tah1„ntom»>nn»n TtWnnp 

wirbt verhindern, daB der in den 


UNCTAD VI 

Währungsfonds 

zuversichtlich 

J VWD, Belgrad 

Das Wirtschaftswachstum in der 
westlichen Welt wird sich narb An- 
sicht des Intern ationalen Wäh- 
rungsfonds (IWF) im Verlaufe die- 
se! Jahres deutlich beschleunigen. 
Aijf der sechsten Welthan delskon- 
feienz (Unctad) be tonte der ge- 
sc läftsführende IWF-Direktor 
Js iues de Larosieream Mittwoch in 
B lgrad, der Währungsfonds erwar- 
te eine reale Zunahme des Bruttoso- 
zi ilprodukts in den Industrielän- 
d m von „vielleicht“ drei Prozent 
v >m 1. zum 2. Halbjahr 1983. 

Im Gegensatz zu den meisten Ver- 
aus den rund 175 Ländern 
der Welt währungskonferenz äu- 
sich Larosiere relativ zuver- 
über die Entwicklung der 
Weltwirtschaft. Auch das Wirt- 
"schaftswachstum In den lindem 
der Dritten Welt (ohne Öl-Förder- 
staaten) werde 1983 bei 2^> Prozent 
liegen. Das Leistungsbilanzdefizit 
diraer Ländergroppe werde 1983 
mit weniger als 70 Milliarden Dollar 
(175 Milliarden DM) um rund 40 
Miniarden Dollar niedriger ausfei- 
len als 1981. 

Der Rückgang des Zinsniveaus 
im Westen werde zu einer Entla- 
stung der hochverschuldeten Staa- 
ten führen: Jedes Prozent weniger 
an Zinsen bedeute nach etwa ein- 
jähriger Zeitverzögerung rund vier 
Dollar (zehn Milliarden 
DM) weniger an Zinsbelastung für 
die nicht-olfördemden Entwick- 
lungsländer, sagte Larosiere. 


Strukturkonzepten der Unterneh- 
men vorgesehene Personalabbau 
um nochmals 33 000 (seit 1965 
schon 81 000) Leute in „bedeuten- 
der Größenordnung“ wachsen 
müsse. Wolle man das vermeiden, 
wäre eine Aufstockung dieses Sub- 
ventionsvolumens bis auf maxi m al 
sprhs MfTHnrripn DM unerläßlich. 

Distanziert äußert sich in erster 
Stellungnahme zu dem „Posxtions- 
papier“ des Verbandes das Bun- 
deswiitschaftsministerium. Einer- 
seits wird betont, daß die vom Ver- 
band angeführte (und von der EG- 
Kommission im wesentlichen be- 
stätigte) 80-MiIliarden-Subven- 
tionssumme der Nachbarn in 
Wahrheit (wenn man „Notifizier- 
tes“ auf „Gezahltes“ reduziere) nur 
halb so hoch sei. Obendrein sei 
auch aus „ hauahatt spoll tlschen 
Gründen“ eine Aufstockung der 
geplanten Drei-Milliarden-Stahl- 
hüfe „vor dem Steuerzahler nicht 
vertretbar“, da es der Bun- 

desregierung „zunehmend schwe- 
rer“ falle, die endgültigen Neu- 
strukturierungspläne der deut- 
schen Stahluntemehmen zu ver- 
stehen. 

Andererseits verweist das Mini- 
sterium darauf, Haft nar-fri Miww 
Tfpwitnw itip deutsche Stahlindu- 
strie in Europa bislang keine Pro- 
duktionsanteile verloren habe. Die 
„berechtigte“ Forderung nach 

Ruhventi nnsai 1 sgl wifh durch QuO- 

tenerhöhung hingegen werde sich 
schwerlich m Brussel durchsetzen 

laaran- 


ILO 

Mubarak fordert 
verstärkte Hilfe 

IRENE ZUECKER, Genf 

„Zur Stabilisierung der bestehen- 
den Weltlage sollte die internationa- 
le Arbeitsorganisation vermehrt ih- 
re Rolle als Vermittlerin wahmeh- 
' men zwischen Norden und Süden, 
Produzenten und Konsumenten so- 
wie zwischen Arbeit und Kapital“, 
erklärte der ägyptische Staatspräsi- 
dent Mubarak gestern vor der Inter- 
nationalen Arbeitskonferenz in 
Genf nachdem Iren, Syrien und 
Libyen demonstrativ den Saal ver- 
lassen hatten und die Staaten Alge- 
rien, Südjemen sowie die PLO und 
Afghanistan durch Abwesenheit 
glänzten. 

Mubarak regte an, daß die ILO 
ihre Hilfe gegenüber den Entwick- 
lungsländern verstärke, etwa in den 
Bereichen . Technologietransfer so- 
wie' in der Arbeiter- und Berufs- 
schulung. Zudem müßten neue Ar- 
beitsmöglichkeiten geschaffen wer- 
den — besonders für junge Man- 
schen. 

Als weiteren Problemkreis wies 
er auf den steigenden Exodus von 
Spezialisten aus der Dritten Welt in 
die Industriestaaten hin, da die Ent- 
wicklungsländer ihren Spitzenleu- 
ten nicht die gleichen Lebens- und 
Arbeitsbedingungen anbieten 
könnten. Zur Lösung schlug Mu- 
barak vor, die ILO solle einen inter- 
nationalen Fonds für berufliche 
Schulung schaffen, mit dessen Hilfe 
die Bildungslücken in der Dritten 
Welt wieder geschlossen werden 
könnten. 


DEUTSCHER HANDWERKSTAG / Paul Schnitker lobt neue Gesetzgebung 


„Größte Lehrwerkstätte der Nation“ 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 

Wieder einmal hat der Wirt- 
schaftszweig mit dem „goldenen 
Boden“ die Gelegenheit genutzt, 
zu dokumentierec, daß er keines- 
wegs in seiner jahrhundertealten 
Tradition verhaftet ist, sondern - 
nach bestem Handwerksbrauch - 
mit beiden Beinen fest auf dem 
Boden der Realität steht Auf dem 
Deutschen Handwerkstag in 
Frankfurt bezog Verbandspräsi- 
dent Paul Schratiser sehr klar Stel- 
lung zu den wichtigsten wirt- ■ 
Schafts- und sozialpolitischen Fra- 
gen, die ihn und seine Kollegen 

betreffen. 

Wohlüberlegt an erster Stelle in ■ 
Schnitkers Ausführungen standen 
die Ausbildungsplatz-Probleme. ' 
Das Handwerk nimmt mit 670 000 
T-Ahrling en , bei insgesamt 4,1 Mil- 
lionen Beschäftigten, ohnehin 
schon den ersten Hatz unter allen 
Wirtschaftszweigen ein. In diesem 
Jahr wül die „größte Lehrwerlo 
statte der Nation“ auf 243 000 neu 


zu besetzende Ausbildungsplätze 
kommen - genausoviel wie in dem 
jetzt ausscheidenden Spitzenj ahr- 
gang 1980. Im vergangenen Jahr 
: Tmtton die 495 000 Betriebe 232 000 
„Azubis“ neu eingestellt, 7,4 Pro- 
zent mehr als I98L 

Anst ren g un g en zur Schaffting 
von Ausbildungsplätzen müssen 
nach Schnitkers Meinung freilich 
nicht nur die Betriebe mac h en. 
Auch der Staat und die Gewerk- 
schaften seien gefordert: „Es ist 
■doch klar, daß wir nicht alles zur 
gtpirhpn Zeit h»h«*n können: die 
teuersten Lehrstellen »mH auch Hip 
meisten Lehrstellen.“ Ein Lob hat- 
te der Händw erfcsp rä siHpnt in die- 
sem 7 fr» Hammen hang für jene Ge- 
werkschaften übrig, die mit den 
Forderungen nach Höheren Ausbil- 
dungsvergütungen unter den Stei- 
gerungsraten der übrigen Lohne 
geblieben sind. 

Gute Noten auch in Richtung 
Bundesregierung: Mit den Korrek- 
turen am Jugendarbeitsschutzge- 


setz werde endlich eine Reihe von 
Vorschriften beseitigt, die die Qua- 


der Betriebe belasteten. Damit sei- 
en jedoch noch nicht alle Probleme 
gelöst Hemmende Vorschriften 
gebe es auch noch im Schwerbe- 
hindertengesetz und in der 
Arbeitszeitverordnung. 

Mit „Befremden“ habe das 
Handwerk zudem die Einspa- 
rungsabsichten im Bereich der 
Fortbüdungsförderung - Umstel- 
lung der Individual-Förderung auf 
die Rp<*ht«;gniTiHlag e einer „Kahn- 

Leistung“ — zur Kenntnis genom- 
men. Schon das Arbeitsfö rderung- 
Konsolidierungsgesetz 1982 habe 
im Vollzeitbereich der Meister- 
schulen Rückgänge um 50 Prozent 
gebracht Auch das gehe zu Lasten 
der T . pbriing aa uahfidung , und: „Je- 
der neugegründete Meisterbetrieb 
bringt im Schnitt vier Arbeits- 
plätze.“ 

Seite 2: Der „zweite Arbeitsmarkt“ 


EINZELHANDEL 


Warenhäuser hoffen auf 
Belebung der Nachfrage 


HANNA GIESKES, Köln 

„Wir haben das Tief überwun- 
den.“ Heinrich W. Hey er, Präsident 
der Bundesarbeitsgemeinschaft 
der Mittel- und Großbetriebe des 
Einzelhandels (BAG). Köln, hofft 
in diesem Jahr auf ein Umsatzplus 
zwischen 0,5 und 1,5 Prozent, das 
real allerdings einem Rückgang 
um 1,5 bis 24> Prozent gleichkäme. 
Während der Vorlage des BAG- 
Jahresberichts 1982 begründete 
Heyer seine Zuversicht unter ande- 
rem mit der sinkenden Preissteige- 
rungsrate: „Trotz Mehrwertsteuer- 
erhöhung rechnen wir im zweiten 
Halbjahr mit einer Zwei vor dem 
Komma.“ 

Mehr kaufkräftige Nachfrage er- 
wartet der Verband, in dem die 
Warenhäuser das Schwergewicht 
haben, auch vom deutlich abge- 
senkten Zinsniveau; dies erleichte- 
re dem Verbraucher die Verschul- 
dung zwecks Finanzierung langle- 
biger Konsumgüter. Dankbar wird 
das Bauprogramm der neuen Bun- 
desregierung registriert, denn die 
Zahl der Baugenehmigungen für 
Wohnungen ist gegenüber dem 
Voijanr kräftig angestiegen, „und 
jede neu errichtete Wohnung 
bringt eine Vielzahl von Kaufim- 
pulsen“. 

Im vergangenen Jahr mußten die 
BAG-Mitglieder einen Umsatz- 
rückgang um drei Prozent hinneh- 
men, weit mehr als der gesamte 
Einzelhandel, der — ohne Kraftfahr- 
zeuge, Kohle, Mineralolerzeugnis- 
se und Apotheken - noch um win- 
zige 0,4 Prozent auf 341,6 Milliar- 


den Mark wuchs, wenn auch ! 
lieh nominal Allerdings habe 
im zweiten Halbjahr 1982 die Sche- 
re zwischen Fachhandel und Wa- 
renhäusern wieder geschlossen, 
sagte Heyer weiter, „und diese Ent- 
wicklung hat sich in den ersten 
Monaten 1983 fortgesetzt“. So hat- 
ten die Warenhäuser ihre Umsätze 
in den ersten fünf Monaten um ein 



Wettbewerbs, vor allem im Lebens- 
mittel bereich“. Der Ruf nach dem 
Gesetzgeber sei indes verfehlt, 
denn zuerst einmal sollten die ge- 
setzlichen Möglichkeiten ausge- 
schöpft werden, die die vierte Kar- 

tellnoveiie eröffnet hat. Sie werden 
derzeit vom Bundeskartellamt und 
von der bayerischen Landeskar- 
tellbehörde in zwei Verfahren gete- 
stet, bei denen es um das leidige 
Problem „Verkauf unter Ein- 
standspreis” geht 
Das Ladenschlußgesetz, das die 
FDP jetzt wieder in die Diskussion 
gebracht hat „ist für uns kein The- 
ma“, stellte Heyer kategorisch fest 
Die Mehrheit der Verbraucher ha- 
be die jetzige Regelung längst ak- 
zeptiert, und jegliche Neuerung 
würde lediglich zu höheren Kosten 
und damit zu höheren Preisen für 
die Verbraucher führen“. Nach 17 
Uhr lasse der Besuch in den Ge- 
schäften deutlich nach, weil die 
Hälfte der Bevölkerung vor dem 
Bildschirm sitze; „es ist kaum an- 
zunehmen, daß die andere Hälfte 
Hann einkaufen möchte“. 


WmSCHAFTS # JOURNAL 


Inflationsrate könnte 
unter drei Prozent sinken 

München (rtr) - Bundesfinanzmi- 
nister Gerhard Stoltenberg geht da- 
von aus, daß die Inflationsrate in der 
Bundesrepublik Deutschland bis 
zum Ende dieses Jahres auf unter 
drei Prozent sinkt Um dies zu errei- 
chen, müßten aber die Neuver- 
schuldung eingedämmt und die Ta- 
rifabschlüsse weiter maßvoll ausge- 
handelt werden, sagte Stoltenberg 
in einem am Mittwoch vorab veröf- 
fentlichten Interview der Illustrier- 
ten „Quick“. Keine Chance sieht der 
Minister für eine schnelle Zinssen- 
kung in der Bundesrepublik. Die 
deutsche Wirtschaft könne sich 
nicht völlig vom amerikanischen 
Trend loslösen, sagte Stoltenberg. 

Freibetrage erhöht 

Bonn (AP) - Bürger der „DDR“ 
sollen künftig leichterüberD-Mark- 
Konten verfügen können, die siebei 
Banken in der Bundesrepublik un- 
terhalten. Die Bundesregierung hat 
eine entsprechende Neufassung der 
Allgemeinen Genehmigung zum 
Müitärregienmgsgesetz 53 durch 
die Bundesbank „zustimmend zur 
Kenntnis genommen“. Nach Schät- 
zungen des Ministeriums für inner- 
deutsche Beziehungen halten 
„DDR“-Bürger gegenwärtig zwi- 
schen einer und zwei Milliarden 
Mark auf Sperrkonten bei bundes- 
deutschen Banken. 

Rekord beim Einzelhandel 

London (fu) - Nach den jüngsten 
Statistiken kurz vor den heute statt- 
findenden Unterhauswahlen, sind 
die Einzelhandelsverkäufe in Groß- 
britannien im April auf ein Rekord- 
niveau gestiegen, haben sich die 
Erzeugerpreise im Mai nur um 0,6 
Prozent erhöht und das Geldmen- 
gen-Wachstum erheblich verlang- 
samt Die sich abzeichnende Kon- 
junkturbelebung in Großbritan- 
nien scheint nahezu ausschließlich 
von der anhaltend starken Verbrau- 
cher-Nachfrage getragen zu wer- 
den. Im April sind die Einzelhan- 
dels-Umsätze gegenüber dem Vor- 
monat um fast ein Prozent gestie- 
gen. Damit erreichte der Index der 
Ein zelhandels-Verkäufe mit 112,9 
(1978 ** 100) einen Rekordstand und 
liegt deutlich über den vorläufigen 
Schätzungen. In den ersten vier 
Monaten dieses Jahres liegen die 
Konsumausgaben im Schnitt um 
drei Prozent über dem Durch- 
schnitt des Vorjahres. 

Neue Anleihen 

Frankfurt (DW.)- Der Wiederein- 
gliederungsfonds des Europarates, 
Straßburg/Paris, begibtüberein un- 
ter der Führung der Berliner Han- 
dels- und Frankfurter Bank (BHF- 
Bank) stehendes, internationales 


Bankenkonsortium zwei Anleihen 
in Höhe von insgesamt 200 Millio- 
nen Mark. Für eine 50-Millionen- 
Anlefoe mit fünfjähriger Laufaeit ist 
ein Zinssatz von 8% Prozent und für 
eine 150-MjÜionen-Tranche mit ei- 
ner Laufzeit von 10 Jahren 8% Pro- 
zent vorgesehen. Die Emissionen 
sollen an der Frankfurter Wertpa- 
pier-Börse eingeführt werden. Die 
Europäische Wirtschaftsgemein- 
schaft begibt über ein internationa- 
les Banlrgnknnm » biim unter Füh- 
rung der Deutschen Bank und Mit- 
führung der Dresdner Bank, Com- 
merzbank und Westdeutschen Lan- 
desbank eine neue Anleihe im Be- 
von 250 MTHinngn Mark. Die 
i mit einer Laufzeit von zehn 
Jahren wird mit einem Zinssatz von 
8 V« Prozent zum Kurs von 100 Pro- 
zent öffentlich zum Verkauf ange- 
boten. Sie wird zur amtiichenNotie- 
rung an allen deutschen Wertpa- 
pierbörsen eingeführt ^ 

Meistbegünstigung behalten 
Bonn (DW.) - US- Präsident Ro- 
nald Reagan hat Rumänien die Bei- 
behaltung derMeistbegünstigungs- 
klausel im Handel zwischen den 
beiden Ländern zugesagt Noch im 
Marz hatten die USA angekündigt, 
Rumänien die begehrte Vorzugs- 
klausel aufgrund seiner neu einge- 
führten hohen „Ausreisesteuer" für 
Ausreisewillige zu entzieh e n. Ru- 
mänien spricht inzwischen von ei- 
ner Rücknahme dieser Ausreisebe- 

Novellierung angekündigt 
Bonn (Mk.) — Bundesfinanzmini- 
ster Gerhard Stoltenberg hat vor 
dem Finanzauss chuß des Bundes- 
tages die Vorlage des Entwurfs ei- 
ner Novelle zumKreditwesengesetz 
noch für dieses Jahr angekündigt 
Im Kern werde es darum geben, die 
Informationen der deutschen 
Bankenaufsicht über die Resikola- 
ge der meist international arbeiten- 
den deutschen Bankkonzerne zu 
verbessern und das von ihnen auf- 
gebaute Gesamtkreditrisiko zu be- 
grenzen. In welchem Umfang die 
Novelle weitergehende Themenbe- 
reiche behandeln werde, sei noch 
offen. 


Kritik am Konkurs-echt 
Bonn (K. S.) - Nach Auffassung 
des B »»nHi»*n , nmis tgrs Hains A. En- 
gelhard hat die „FleitewelLe“ in der 
Bundesrepublik Deutschland nicht 
nur wirtschaftliche Ursachen. Viele 
Frrm *»nai»<!a»mTn«»nh r5<;he würden 

zusätzlich durch das geltende, aus 
dem vorigen Jahrhundert stam- 
mende Konkursrecht belastet En- 
gelhard fordert eine baldige 
Neuordnung des gesamten Insol- 
venzrechts - also eine Novellierung 
der Konkursordnung von 1877 und 
der Vergl e ichsordnung von 1935. 
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Wis wichtig ein starker Partner ist? zeigt sich besonders jetzt« 

Deshalb Mietfinanz, wenn es um die Finanzierung von Investitionen geht 

W mietfinanz: 

£ ZA Investitionsfinanzier. 

mietfinanz GmbH, Wiihelmstraße 20, 4330 Mülheim/Ruhr, Postfach 011245, Telefo n (0208) 31031, Telex 856755 
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LEBENSMITTEL 


Selex/Tania- 
Fusion perfekt 


dpa/VWD, Berlin 
Gegen den Zusammenschluß der 
Selex Handelsgesellschaft und des 
Elnkaufekontors Tarda Vereinigte 
Handelsgesellschaft zur Bundes- 
zentrale Selex + Tania Handels- AG, 
Offenburg/Ham bürg, war fusions- 


rechtlich keine Eingriffsmöglich- 
sstätigte das Bun- 


keit gegeben, bestätigte 
deskartellamt Allerdings werde 
der Fall in größerem Zusammen- 
hang nach Paragraph 1 (Kartellver- 


bot) weiter geprüft Denn im Be- 
reich der Einkauf« 


äufsorganisationen 
des Handels läuft eine beachtliche 
Konzentrationswelle, so schloß 
sich der Kaufhof Tania an, Stüss- 
gen und Asko gingen zu Rewe und 
co op und Massa gründeten ein 
Einkaufskontor. 

Mitglieder von Selex sind unter 
anderem die Gruppe Wertkauf; die 
Lebensmittelhandelsgruppe von 
Werhahn, bei T ania neben dem 
Kaufhof die Verbrauchermarkt- 
gruppe Allkauf die Einkaufsge- 
nossenschaft der Drogisten Esu- 
edro, der Globus Handelshof, Hus- 
seL Kathreiner und Adolf Schaper. 
Die 120 Gesellschafter unterhalten 
über 300 Verbrauchermärkte und 

Selbstbedienungs-Warenhäuser 
sowie etwa 100 Cash-and-cany- 
Großmärkte. Sie erwarten für 1983 
einen Außenumsatz von etwa 18 
Mrd. DM. Außerdem beliefern sie 
als Großhändler etwa 12 000 selb- 
ständige Einzelhändler , 


Raiffeisen: Mehr 
Eigenkapital nötig 

.. H. LA V ALL, Bonn 
Steigende Überschüsse, stagnie- 
rende Inlandsnachfrage und be- 
grenzte Exportchancen sind Her- 
ausforderungen, vor denen die 
Raiffeisen-Gen o s senschaften als 
Marktorganisation der deutschen 
Landwirtschaft stehen. Um diese zu 
bewältigen, müßten nicht nur die 
politischen Rahmenbedingungen 
stimmen. Der Präsident des Deut- 
schen Raiffeisenverbandes, Willi 
Croll, erklärte gestern in Bonn, die 
Genossenschaften hätten jetzt ver- 
stärkt in Produktentwicklung und 
Markterschließung zu investieren. 
Voraussetzung dafür sei zusätzli- 


ches Eigenkapital, das nur durch 
verbesserte Überschüsse gewon- 


nen werden könne. Die Bauern wies 
er darauf hin, daß sie in den näch- 
sten Jahren mit stagnierenden Erlö- 
sen beim Verkauf ihrer Produkte an 
die Genossenschaften ■ rechnen 
müssen. 

Nach Angaben des Generalsekre- 
tärs der Organisation, Hans-Jürgen 
Wiek, erzielten die 7015 Genossen- 
schaften im vergangenen Jahr mit 
einem Umsatzvon79,4Mrd.DMnur 
noch einen realen Zuwachs von 0,3 
Prozent Gegenüber dem unbefrie- 
digenden Vorjahr hätten pich die 
Erträge insgesamt etwas gebessert 

Sorgen bereiten dem Deutschen 
Raiffeisenveihand in zunehmen- 
dem Maße die mehr oder weniger 
versteckten Handelsbehinderun- 
gen innerhalb der EG. „Gerade un- 
ser Nachbar Frankreich“, so erklär- 
te Wiek, „hat sich in letzter Zeit 
hervorgetan.“ 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: BergUeli Glad- 
bach: Europair GmbH; Darnstedt: 
DBG Dachbau GmbH; Frankfurt/ 

Mahl! Win g ah-Wa« aHnealla Hon«- 

Gasheizungs- Hoch- u. Tiefbau GmbH; 
Hamborg: Kranich & Reimers GmbH 
Auto- Motor-Service; Hamm; Wolfgang 
Kauffmann; Egon Stiel, Kaufmann, Un- 
na; Maine Georg Bräunig & Co. GmbH, 
Bodenheim-, Regensbnrg: Nach! d. 
Werner S c hi e n. Abenaberg-Sandhar- 
landen; Vechta: Wenzeslaus Pundsack. 
Kaufmann, Lohne; Wesel: Ing. Eugen 
MöQeken, Dinslaken. 

Anschluß-Konkurs eröffnet: Ham- 
burg: Harald Osterwisch. 

Vergleich eröffnet: Höxter: Rose Mö- 
bel GmbH. 

Vergleich beantragt: Aachen: Inga- 
Müden Bekleidungsfabrikation GmbH; 
Schweinfurt: Hans-Peter Strelzyk, 
Elektro- Fachmann, Bad Kissingen. Ai- 


lelnlnh. d. Elektroflrma Jung; Tett- 
nang: Henke-Hydrauük GmbH & Co. 


KG, Kressbronn a Bodensee; Henke 
Hydraulik GmbH, Kressbronn a 
Bodensee. 


MOBIL OIL / 426 Millionen Vertust im gesamten Ölgeschäft - Klage über zu hohe FöEderabgabeH. 


Schlechtestes Ergebnis der Nachkriegszeit vorgelegt 


JAN BRECH, Hamburg 
Das mit Abstand schlechteste 
Jahresergebnis der Nachkriegszeit 
hat die Mobil Oü AG, Hamburg, im 
Berichtsjahr 1982 erzielt Für den 
Vorstandsvorsitzenden Herbert C. 
Lewinsky ist es eine „traurige Auf- 


Lewinsky als Beleg dafür, daß der 
Konsument nicht mehr Versor- 
gungssicherung, sondern nur noch 
den Preis honoriert 


gäbe“, die Verschlechterung des 
ülLDMGe- 


Ergebnisses von 225 Mill. 
winn auf 171 MBL DM Verlust 
kommentieren zu müssen. Dies gilt 
um so mehr, als Anzeichen für eine 
nachhaltig e Trendwende nicht zu 
er kenn en sind und Mobil voraus- 
sichtlich auch in diesem Jahr an 
der Null-Linie operieren wird. 


Der Fall aus lichten Gewinnhö- 
hen in die Verlustzone wurde bei 
Mobil dadurch beschleunigt, daß 
auch im Bereich Exploration und 
Produktion heimischen Öls und 
Erdgases 1982 die Erträge weit mä- 
ßiger als in. den Vorjahren sprudel- 


ten. Mobil, mit rund 13 Prozent an 
t Ölförderung und 


Der Ertragseinbruch bei Mobil 
resultiert einmal aus der desolaten 
Lage am Mmeralölmarkt Überan- 
gebot bei Öl, ein gespaltenes Roh- 
olpreisniveau und dementspre- 
chend harter Preiswettbewerb 
führten bei Mobü zu einem Verlust 
pro Tonne von 64 DM. Im gesam- 
ten Ölgeschäft schrieb Mobü die 
Zahl 426 MiIL DM in Rot Die über- 
durchschnittlich hohen Ölverluste 
bei Mobü ergeben sich auch aus 
der ungünstigen Versorgungs- 
struktur. Der Anteil von Rohöl aus 
Saudi-Arabien zu offiziellen Kon- 
traktpreisen lag bei 42 Prozent Die 
daraus entstandenen Belastungen 
von 80 bis 100 Mill. DM nimmt 


der deutschen 
mit 19 Prozent an der Erdgaspro- 
duktion beteiligt, flössen aus die- 
sen Aktivitäten nur noch 255 (344) 
MUL DM zu. 


_ , die En- 
de 1981 mit rund 500 Mill. DM zu 
Buch standen, hat Mobü für 1982 
verzichtet Die aufgelösten 138 
Min DM nutzte das unternehmen, 
um außerordentliche Aufwendun- 
gen im Ergebnis zu neutralisieren. 
So vor allem eine Teilwertberichti- 
gung von 91 Mill. DM auf die Raffi- 
nerie Wilhelmshaven wegen an- 
dauernder Mmderauslastung. Die 
Anlage - auf einen Jahresdurch- 
satz von 8 MüL t aufgelegt - ist seit 
dam 15. Mai für fünf Wochen still- 
gelegt worden. 


die Verso: 
und Prod 


litik mit Rohöl 


aus 


Als wesentlichen Grund für die 
Verschlechterung nennt Lewinsky 
einen um 20 Prozent geringeren 
Erdgasabsatz und eine gleichzeiti- 
ge Erhöhung der Förderabgaben 
um 113 auf 420 MüL DBA. Lewin- 
sky, der über die Förderabgabe- 
Regelung seit Jahren in Rage ge- 
rät kündigte Va rhawdinngan mit 
dem Ziel an, die Abgabesätze so 
bald wie möglich zu senken. „Es 
gibt jetzt nicht mehr, sondern we- 
niger abzuschöpfen.“, erklärt 
Lewinsky. 


Auf einen Ausgleich des Jahres- 
fehlbetrags durch Auflösung von 


Mit etwa 40 bis 50 DM Verlust 
Tonne in den ersten Monaten 
k Jahres hat der Negativtrend 
im Olgesehaft angehalten. Gleich- 
wohl sieht Lewinsky Chancen, die 
Verluste im Laufe des Jahres abzu- 
bauen. Voraussetzung s eien einmal 
weitere Preisanhebungen, deren 
Durchsetzung am Markt nach Mei- 
nung von Lewinsky nur an der 
Dickköpfigkeit der Mitkonkurren- 
ten scheitern könnte. Zum anderen 
werde Mobil Einsparungen im ei- 
genen Unternehmen durchsetzen, 
nicht zuletzt auch durch dieeinge- 
leitete Straffting bei. der Beteili- 
gungsgesellschaft Aral AG über 
die Mobil vor allem seine 'Kraftstof- 
fe absetzt Schließlich wird Mobü 


An wieder steigende 
. dem Bereich. Exploration 
; duktion glaubt Lewinsky nicht 
‘Dieser Bereich, in den bereits im 
- Vorjahr 80 Prozent der Gesamtin- 
, vestitionen flössen, bleibt gleich- 
wohl Investitionsschwerpunkt- Al- 
. lerdings will Mobil bei den Aus- 
landsengagements eine Denkpau- 
se einlegen. Die Aktivitäten in Tu- 
nesien bezeichnet Lewinsky, als 
. enttäuschend upd Probleme gibt 
es auch in Ägypten. Im Bereich 
Erdgas hat Mobil zur Sicherung 
der Lieferfehigkeit der eigenen 
Förderung langfristige Verträge 
über Norwegen-Gas abgeschlos- 
sen. Ab 1986 sollen jährlich 800 
Mill. m 3 importiert werden. 


Mobil Oü . 

1982 


Umsatz 



(MDL DU) - 

11 800 

+ 7,2 

Absatz 

10.9 

+ 10.1 

(Mineralöl (MUL t) 

104 

+ 10,1 

(Erdgas (Mrd cbm) 

3,1 

—18.4 

Belegschaft ■ 

2491 

■ + 05 

Jahresüberschuß 

-171 

(+225) 

in % vom Umsatz 

_ 

( 2,0) 

Investitionen 

408 

+ 6ß 

Brutto-Chas-flow 

- 49 

(+447) 


OSTHANDEL / Deutsch-bulgarische Wirtschafts-Gespräche 


Weitere Abkommen angestrebt 


HERBERT KLAR, Bonn 

Ke Volksrepublik Bulgarien 
setzt weiter auf den Ausbau seines 
Handels mit der Bundesrepublik. 
Dies unterstrich der für den We- 
sten zuständige stellvertretende 
An ftenhanririgministor Baschika- 

rov, vor den deutsch-bulgarischen 
Gesprächen über wirtschaftliche 
Zusammenarbeit, die am 8. und 9. 
Juni in Sofia stattfinden. 

Bulgarien legt großen Wert dar- 
auf, nicht mit den stark verschul- 
deten Landern wie Polen oder Ru- 
mänien in einen Topf geworfen zu 
werden. Im Vergleich zu diesen 
beiden nehmen sich die von Exper- 
ten geschätzten drei Milliawlen 
Dollar West-Schulden sehr gering 
aus. Nach Angaben westlicher Ver- 
treter waren die Bulgaren bislang 
denn auch ein zuverlässiger Han- 
delspartner. 

Der gesamte Außenhandel Bul- 
garien nahm 1982 um 8,7 Prozent 
auf 21,61 Milliar den Lewa (rund 54 
Milliarden Mark) zu. Etwa drei Mil- 
liarden Lewa entfallen auf den 
West-HandeL davon 670 Mülionen 
Lewa (rund 1,7 Milliarden Mark) 
auf den mit der Bundesrepublik. 
Die deutschen Exporte nach Bul- 
garien erreichten 1982 den Wert 
von 480 Millionen Lewa, die Impor- 
te 190 Millionen Lewa. 


Derzeit gibt es 11 Rahmenab- 
kommen und 35 Projektverträge 
zwischen bulgarischen Staatsbe- 
trieben und deutschen Unternäh- 
men. Interesse bekunden die Bul- 
garen vor allem am Joint Ventures. 
Nur zwei, mit einem japanischen 
und einem italienischen Unterneh- 
men, bestehen gegenwärtig in der 
Volksrepublik. Gerne würden die 
Bulgaren ihnen weitere hinzufü- 
gen, gerade auch mit deutschen 
Unternehmen. 


Das größte Hindernis, um dieses 
Ziel zu erreichen, ist jedoch der 
bislang nicht ausreichende Schutz 
deutscher Investitionen in Bulga- 
rien. Auch auf der 7. Tagung der 
deutsch-bul garischen gemischten 
Regierungskommission ist dies ein 
wesentlicher Teil der Gespräche. 


Auf bulgarischer Seite gibt man 
sich zuversichtlich und hofft, noch 
in diesem Jahr ein sogenanntes In- 
vestitionsfö rderungs-Abko mmen 
unter Dach und Fach zu bringen, 
doch sind aus dem Bundeswirt- 
schaftsministerium weniger opti- 
mistische Töne zu vernehmen. Die 
Bulgaren müßten weit über das 
bisher Gesagte hinaus gehen, um 
einen erfolgreichen Abschluß zu 
ermöglichen, heißt es. 


UNTERNEHME BRANCHEN 


Flachglas kürzt 

München (sz.) -Die Ausschüttung 
einer auf 8 (10) DM gekürzten Divi- 
dende für 1982 auf das unveränderte 
Grundkapital von 135,52 Mill- DM 
schlägt die Flachglas AG, Fürth, der 
Hauptversammlung am 12. Juli vor. 
Zur Verfügung steht dafür ein Bi- 
lanzgewinn von 21,68 (27,1) MQ1L 
DM. 


7 DM Dividende bei Hartmann 

Heldenheim (VWD)- Die Verwal- 
tung der Paul Hartmann AG, Hei- 
denheim/Brenz, schlägt vor, für 
1982 eine Dividende von 7 (7,5) 
Prozent und einen Bonus von 1. 
Prozent auszuschütten. Unter Be- 
rücksichtigung der Kapitalerhö- 
hung von 1982 um 2fi Mill. DM auf 
32J) mit halber Gewinnberechti- 
gung dar neuen Aktien für 1982, 
steigt damit der Ausschüttungsbe- 
trag auf rund 2,5 (1,6) MüL DM Aus 
dem Bilanzgewinn von 5,3 (5,1) MüL 
DM sollen, wie aus der Tagesord- 
nung zur Hauptversammlung am 8. 
Juli in Stuttgart hervorgeht, rund 
1,9 (2,4) Mai. DM in die Rücklagen 
eingestellt werden, wodurch ein zu- 
sätzlicher Aufwand von rund 
875 000 DM entsteht 


zem Hochtief wird mit einer Betefli- 
von 40 Prozent Großaktionär 
n einem noch zu genehmigenden 
Zusammenschluß zweier austra- 
lischer Baugesellschaften. Wie der 
Hochtief-Konzern mitteilte, haben 
die australische Leighlon Holdings 
Ltd. und Thiess Cohsortium Ltd. 
einen Fusionsbeschluß gefaßt, der 
indessen noch der. Genehmigung 
der australischen Re gierung und 
der Leighto n-Aktionäre bedarf. Am 
Grundkapital von Thiess von 16 
Mill. australischen Dollar war Hoch- 
tief bislangzu 50 Prozent beteiligt 


Wflkens erhöht Kapital 

Bremen (ww.) - Die Wfikens Bre- 
mer Sfiberwaren AG, Bremon, wol- 
len eine Dividende von 18 Prozent 
ausschütten. Außerdem soll die 


Hauptvers ammlung über em* Ka- 
pitalerhöhung im T 


Hochtief in Australien 

Essen (rtr) -Der Essener Baukon- - 


Verhältnis 5:1 
zum Ausgabekurs von 300 Prozent 
beschließen:. Dadurch steigt das 
Grundkapital auf 5,1 Mill. DM. Die 
neuen Aktien- es sind auch solche 
im Nennwert von50 DM vorgesehen 
- sollen eine; halbe . Gewinnanteils- 
berechtigung für das Geschäftsjahr 
1983 haben. Die Entwicklung der 
ersten fünf Monate des laufenden 
Jahres war recht befriedigend, die 
Umsätze stiegen um über 1,0 Pro- 
zent. - 


AACHENER UND MÜNCHENER / Weiter auf Beteiligungssuche - Neue Investitionen in den USA 


In der Gruppe wird die Finanzstniktur verstärkt 


HARALD POS NY, Aachen 

Die Aachener und Münchener 
Beteiligungs-AG, A ach en , Finanz- 
holding der Aachener und Mün- 
chener Versicherungsgruppe, hält 
weiterhin nach Beteiligungen Aus- 
schau, vorzugsweise nach solchen, 
die eine nahe Beziehung zum 
Dienstleistungsbereich Versiche- 
rungen haben und die traditionelle 
Geschäfte in besonderer Weise be- 
fruchten können. Für den Vor- 
standsvorsitzenden Helmut Gies 
stellt sich angesichts begrenzter 
gewordener Gewmnerwartungen 
für Versicherungsanteilseigner 
verstärkt „die Frage nach einer 
Veränderung der Mono-Struktur 
der Gesellschaft“. 

Sicher wünscht sich die Gesell- 
schaft ein so „glückliches Händ- 
chen“ wie in den beendeten bzw. 
neu gestarteten US-Engagements. 
Die nicht ganz vier Jahre dauern- 
de, dann wegen des enormen Kapi- 
talbedarfs der rasch wachsenden 
US-Lebensversicherung First Co- 
lony Life beendete Beteiligung 
machte aus 45,5 MüL DM ein- 


schließlich der noch in diesem 
Jahr verbuchten Dollar-Kursge- 
winne einen a. o. Ertrag von 166 
MüL DM, 


Etwa drei Viertel dieses 
Verkaufserlöses bleiben wegen der 
Holding-Verflechtungen in der 
AM-Gmppe, kommen mittelbar 
auch den Aktionären der AM Be- 
teüigungs-AG zugute, wenn auch 
zeitlich versetzt Gies kündigte je- 
doch für 1983 eine Ausschüttung 
von 10 (9) DM je 50-DM-Aktie an. 
Für 1982 freilich profitieren nach 
den Aachener Rück- Aktionären 
erst ein m al die Anteilseigner (24,6 
Prozent Streubesitz) der AM Versi- 
cherungs-AG mit 6 (5) DM je 50- 
DM-Aktie yiiTüglinh eines Bonus 
von 1 DM, das sind einschließlich 
Steuergutschrift 10,94 DM. Das Er- 
gebnis der Aktie stieg hier auf 11,89 
(9,52) DM. 

Der Verkaufeerlös aus der US- 
Beteiligung hat wesentlich zur 
Stärkung der AM-Fmanzstruktur 
beigetragen, während ein anderer 
Teil (44 MüL Dollar) Sir emg neuer- 
liche 20^2-Prozent-Beteüigung an 


pinpm schnell wachsenden US-Le- 
bensversicheier, der Academy In- 
surance Group, einem Spezialisten 
im TV-Direktveikauf; genutzt wur- 
de. In den Rahmen der Diversifika- 
tionspläne gehört auch die von ei- 
ner Schachtel auf eine 59,15-Pro- 
zent Mehrheit aufgestockte Beteili- 
gung an der Badenia Bauspar- 
kasse. 

Nach 37,7 (28) MilL DM Beteüi- 
gungserträgen werden aus dem 
Jahresüberschuß von 19,1 (15,8) 
Mill. DM 8,4 (5,6) MUL DM den 
Rücklagen zugeführt. Der Kon- 
zemgewinn hat sich 1982 nach 
Rücklagendotierung (30,1 nach 
13,7 MüL DM) auf 37,2 (31£) Mill 
DM gesteigert. 

Bei der ÄM Versicherungs-AG, 
dem Kompositversicherer des mit 
T^TniAnmnnahmen von 3,5 Mrd. 
DM fünftgroßten deutschen Versi- 
cheruagskonzems, hat sich das 
technische Ergebnis drastisch ver- 
schlechtert Dies war zum erhebli- 
chen Tefi jedoch eine Folge der 
„verordneten“ Erhöhung der 
Rückstellung für drohende Verlu- 


ste auf 19,3 (4,7) MüL DM der Sor- 
gensparten Eiribruch/DiebstahL 
Hausrat, Wohngebäude und Rück- 
versicherung, doch dank der a.o. 
Gewinne aus den USA leicht zu 
verdauen. Die Sanierung der Ver- 
lustsparten- kam nur langsam vor- 
an. 


AM-Yenfctennc 


1982 




BrattofKinie 
(MOL DM) , 

an 

+5S 

Nettopränne« 

741 

+7,7 

Anfw. t Vers-FSJk 
Ves.-techn. 

538 

+ M 

Ergebnis 21 . 

-36J 

HW) 

Kspftstefegen“ 

Kapitalertrags- 

975 

+4» 

' 79“ 

+48 

in X d. ftri. Bettzige 

1912 IW 

ISN 

SelbstbdL-Quote (%) 

75.0 73U 

73J 

Sch&denqoote 

73,5 73£ 

73J 

Verw.-Kostenquote 

2L5 273 

27^ 

Rädotdlg.-Quote 5 ' 

11W 119,6 

U9> 

Eigenkapäalqnote 

25,7 aw. 



11 Brutto- minus BüdcverncbennigAettx; 11 rach 
Zuführung von 7,4 ßü) zur Schwantaragsrück- 
stdhxng; ” oh. Depattori; *• netto; Durch- 
adatttsGUfile; (8,3) Prozent; " ven-techn.- 
RücksteHg. 


FRANKREICH / Sanierung der Sozialversicherung 


Höhere Leistungen verschoben 


Jü : ' 

iV* 


JOACHIM SCHAUFÜSS, Paris 

Zur Sanierung der gesetzlichen 
Sozialversicherung (Security So- 
ciale) hat die französische Regie- 
rung verschiedene neue Maßnah- 
men beschlossen, die- ip diesem 
Jahr Einsparungen von 4 Milliar- 
den Franc bringen sollen. Die Ver- 
sicherungsleistungen werden da- 
durch aber nicht beeinträchtigt. 
Insbesondere wurde der Plan einer 
Beteiligung der Sozial versicherten 
ah gewissen Kosten der Chirurgie 
aufgegeben. 

Dagegen werden verschiedene 
für Mitte 1983 angekündigte Lei- 
stungsverbesserungen bis zum 

Jahresende vertagt Auch die Zahl 
der 24 „Haupüöankheiten “ , die 
von einer S elb stbeteüigung der 
Versicherten vollständig befreit 
sind, wird vorerst nicht erweitert. 

Um drei Monate auf den 1. Okto- 
ber vertagt wurde' die zweiprozen- 


Sozialmimster Pierre B4rtgovov 
erwartet aufgrund dieser Sparmai 

nahmen für 1983 eine Begrenzung 
des Leistungsanstiegs zur Erstat 
txrng der Kra nk e nh a u skosten auf 
14 Prozent Im letzten Jahr waren 

es- 20,1 Prozent Insbesondere 

durch die am 1. April erfolgte Ein. 
führung einer Selbstbeteiligung an 
den Verpflegungskosten der Kran- 
kenhäuser von 20 Franc täglich 
sollte der Leistungsanstieg auf 15 
Prozent reduziert werden. 


pmentige Medikamente - - eine 
Maßnahme, die zu Lasten der Arz- 
neimittelindustrie gebt, während 
die Apotheken erneut eine noch 
nicht näher bezifferte Sönderabjga- 
be an die Securitä Sociale ab Zufuh- 
ren haben. Im letzten Jahr waren 
das vier Prozent ihrer in 1981er- 
zielten Bruttogewinne. Anderer- 
seits wird die Beteiligung der Se- 
curity Sociale an de» Investitionen 
des Krankenhaussektors reduziert 


Unverändert bleibt dagegen das 
Ziel, die Expansion der gesamten 
Gesundheitsausgaben von 1&5 
Prozent 1982 auf 12J2 Prozent 1983 
zu vermindern, was bei Einhaltung 
der amtlichen Inflationsziele eine 
Kürzung .des realen Zuwachses 
von 6 auf 4 Prozent bedeuten wür- 
de. Ob das aufgrund der dräzeiti. 
gen Maßnahmen gelingt, wird aber 
allgemein bezweifelt 

Allerdings hat sich die Regie- 
. rung im. Rahmen des Sanierung^, 
plans von Ende März zur Vermin, 
derung des Sozialveürsicherungsde. 
frnts bedeutende Mittel beschafft 
So durch die Erhöhung der Tabak- 
und Alkoholsteuer sowie durch die 
einprozentige - Sonderabgabe auf 
steuerpflichtige Einkommen, die 
. allein in diesem Jahr der Security 
Soziale 11 Milliarden Franc zusätz- 
liche FinnahmAn bringen solL 


D AB / Kooperationsvertrag mit Osnabrücker Aktien 


Einwegware im Aufwind 


- HANS BAUMANN, Essen 
Vom 1. August an wird die Dort- 
munder Actien-Brauerei- (DAB), 
Dortmund, , über einen Koopera- 
tionsvertrag gegen die Za h lu n g 
von Pacht die Geschäfte der Osna- 
brücker Aktien-Brauerei (OAB), 
Osnabrück, übernehmen. Eihe 
Hauptver sammlung der OAB muß 
darüber noch entsc he i d e n . Es gilt 


als sicher, daR der Vertrag zustan- 
de kommt, da die qualifizierte 


Mehrheit der OAB bei des: DAR- 


Mutter Oetker in Bielefeld iiegt 
stoß v< 


Die OAB hat einen Ausstoß von 
rund 130 000 Hektoliter, davon 
rund 35 Prozent im Faß. Mit. der 
Stärkung des traditionellen Drei- 
ecks Münster! and, Ostwestfeien, 
Osnabrück will die DAB nach Aus- 
kunft von Vorstandsmitglied Ju- 
stus Stange ihren Markt gegen den 
Wettbewerb aus dem Norden und 
dem Osten verteidigen. Die OAB 
hat noch etwa 149 Beschäftigte. Sie 
hat für die beiden letzten Jahre 
keine Dividende gezahlt, wefl sie 
Verluste in der Gastronomie hin- 
nehmen mußte. Aus diesem Be- 
reich und aus der Pacht wird sie 
künftig ihre Erträge beziehen^ weü 
die DAB das Marktgeschäft über- 
nehmen wird. .- ■ v 

Der DAB-Ausstoß ist im Ge- 
schäftsjahr 1982 um 0,4 Prozent auf 
rund 2,8 MTT1 HektolzterzurÜckge- 
gangen. Der Konzfiriäümsatz er- 
höhte sich von 345 auf 35&MÜL-: 
DM. Der Konzemgewinn wird mit 
rund 2 (1) MfIL DM ausgewiesen. 
Damit wurde ein Gewinn je Aktie 


(50 DM nom.) von 3£1 DM voll aas 
dem Betriebsergebnis erzielt, im 
Vorjahr trug er nur zur Hälfte zu 
den wieder 6 Prozent Dividende 
auf 33 mmi, Aktienka pital b<*i " 
Der Faßbieranteil bei DAB ist 
mit 27 Prozent weiter feilend. Im 
mpnggnrnä Bi g en Aufwind liegt 
Einwegware mit jetzt rund 10 Pro- 
zent des Ausstoßes. Der Püsanteü 
erhöhte sich auf 78 Prozent. Export 
mit rund 15 Prozent feilt weiter 
zurück. Positiv ist auch das Aus- 
landsgeschäft, sagt Vorstandsmit- 
glied JEleinz Möllmann- £5 ha t q. 
nen Ausstoßanteil von 10 Prozent 
Größter Abnehmer ist inzwischen 
Italien mit gut 100 000 Hektoliter. 

- Von dem gesamten Fmanzauf- 
wand der Gruppe von 52 MDL DU 
im Berichtsjahr Kamen 36 Mill. DU 
-aus eigener Kraft. 17 Mill. DU 
imiRtgn durch Aufhahme von Kre- 
diten finanziert werden. Im Ge- 
samtbetrag ist eine Rückzahlung 
Oetker-Genußrechtes von 
12 £ Mill DM enthalten, das jetzt 
ganz abgebaut ist Für 1983 sind 
Investitionen in Rftt-banlaw i 
15 MüL DM und weitere 5 M 
den Markt vorgesehen. Die 
Schaft wird um 5 Prozent in 
abgebaut Schon im Bericht 


ES 


von 

.für 


SELBST £ K 




stieg die Produktivität pro 
beiterum C^4-P|rozent auf 2500 Hek- 


Dfe Verwaltung hofft, daß 

sich die augenblicklich negative ’ 

Laufe des Sore* " 


: - 


cehr t. Sie hält eine Divi- 


dende von 0 Äozent nicht für aus- 3L~' 
geschlossen. 
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; Paul J. HoeimuuiSyVizepräsident 
der Mobil Oü Corporation, wurde 
zum Aufeichtsratsrrdtgüed der Ge- 
sellschaft bestellt. Er ist Nachfolger 
von Everett S. Checket. \ 

Dr. Hellm u t K. Alb recht (43), 
Vorsitzender der Geschäftsführung 
der Schmalbach-Lubeca ' GmbS 
wurde zum Vorsitzenden des Ver- 
bandes Metallverpackung bestellt. 
Er löst Waldemar Herzig ab. 

Fritz Michael Klein (39), techni- 
scher Direktor der Küppers Kölsch 
AG, Köln- Bayenthal, ist zum Vor- 
standsmitglied bestellt worden. 

Willem Schütte, Vorstandsmit- 
glied der Deutschen Shell. AG für 
Finanzen und Rechnung swese n, 
tritt am 30. Juni in den Ruhestand. 
Nachfolger wird Vorstandsmitglied 
Dr. Klans-Walter Müller, bislang 
zuständig für Verkauf und Beschaf- 
fung vonMmeralöL Dessen Aufga- 
ben übermmmi ab LJufi Ferdinand 
Anton Berger als neu bestelltes 


Vorstandsmitglied. Dr. Hans-Cir- 
: sten Range, stellvertretender Vor- 
, Standsvorsitzender und verent- 
■ wörtlich für Exploration, Produk- 
tion, Erdgas und Kohle, tritt Ende 
September in den Ruhestand. Seine 
Nachfolge übernimmt ebenfalls 
Klaus-Walter Müller. 

Direktor Rudolf Böhm wurde für 
weitere vier Jahre zum Präsidenten 
des Zentralverbands des Deutschen 
Getreide-, Futter- und Düngemittel- 
_ handeis e. V„ Bonn, gewählt Vize- 
Präsidenten wurden für den Groß- 
und Außenhandel Dr. Kali Wilk 
und-Kurt A. Becher, und Vizepräsi- 
denten für den Landhandel wurden 
Gunter NIckUnsund Franc Schei- 
ben. - 

Die Geschäftsleitung der Her- 
berts GmbH, Wuppertal, setzt sich 
künftig zusammen aus Dr. Frau 
Josef Rank! (Vorsitzender), Dieter 
Jofaanncen-Both (stellvertretöider 
Vorsitzen d er) und Dn Rolf Eacd- 
mann (Arbeitsdirektor). 
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Wer verwöhnt Ihre Gäste rund um die Uhr? 

Lufth 












Daß beispielsweise morgens um 6 die Welt schon in 
Ordnung ist, liegt oft auch mit an uns. 

Denn der Lufthansa Rarty Service liefert Ihnen zu 
jeder Tages- oder Nachtzeit was das Herz begehrt 
Frühstück um 6, um 11? Imbiß am Nachmittag, um 
Mitternacht oder im Morgengrauen? Ob reichhaltiges 
Buffet oder festliches Menü - bei uns schlägt der 
Gastfreundschaft keine Stunde. Rund um die Uhr - 
auch sonn- und feiertags - servieren Ihnen unsere 


Stewardessen das Beste, was Küche und Kelter 
bieten. Ganz gleich, ob Sie einen Empfang geben, 
einen Kongress veranstalten oder - im Wortsinne - 
einfach feiern wollen: Der Lufthansa Party Service laßt 
Sie nicht nur die Zeit vergessen, sondern auch das 
ganze organisatorische Drumherum. Wir bereiten vor; 
stellen Geschirr und Senrice-Ffersonal und räumen 
nachher natürlich auch wieder ab. 

Wir freuen uns auf Ihren Anruf. 
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Damit Ste ganz für Ihre Gäste da sind. 
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KEMPINSKI 


Lufthansa weckt 
Hoffnungen 


Fctiy 
Miin,*,., 


.... . 


tb. Berlin 

Eine Beteiligung der Lufthansa 
an der Kempinski AD, Berlin, wür- 
de der Vorstand dieser Hotel-Grup- 
pe begrüßen. „Was Besseres kann 
uns gar nicht passieren“, sagte Vor- 
standsmitglied Karl Th. Walter- 
spieL Denn ein Einstieg der Luft- 

■ • j. . , hansa könne das Kerapinslri-Ge- 

« r Pxjsss,.."’ 1 " 5 ij lV schäft nur beflügeln. Im übrigen 
' ''' n «ivr sei die Zusammenarbeit mit der 
■“ * ' ,f > ' Fluglinie sehr gut. 

Die Lufthansa ist au 25 Prozent 
am Kempinski-Hotel Vier Jahres- 
zeiten in München beteiligt. Seit 
1980 besteht zwischen der Hotel- 
Gruppe und dem Airliner welt- 
weiter V erkauf sfö rderungsvertrag. 
ii'in V5* Die Za ^ der von der Lufthansa 

■ •i i- verkauften Kempinski-Übemach- 
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tungen wurde zum Beispiel für dac 
Hotel München mit 8 bis 10 Pro- 
zent angegeben. Insgesamt zählte 
die Gruppe im vergangenen Jahr 
396 106 (402 486) Übernachtungen. 
Rund 80 Prozent des Kempinski- 
Kapitals von 13,75 Mm dm liegen 
bei der Dresdner Bank -und der 
Commerzbank. 

Für 1983 äußerte sich Vorstands- 
mitglied Rolf Rödig recht zuver- 
sichtlich. Die Auslastung der Ho- 
tels in Berlin, Hamburg, München 
und Frankfurt liegt bis Ende Mai 
über dem Jahresdurchschnitt von 
1982. 

Der Gesamtumsatz pimanMioft. 
lieh der im Management geführten 
Betriebe hat sich 1982 gegenüber 
dem Vorjahr mit 149 (148) 3VGH DM 
— ohne Mehrwertsteuer — kaum ver- 
ändert. Es wird ein Bilanzgewinn 
von wieder 0,97 Mm. DM ausgewie- 
sen, aus dem der Hauptversamm- 
lung am 8. Juli in Berlin wieder 
3,50 DM Dividende je 50-DM-Aktie 
vorgeschlagen werden. Investiert 
wurden 2,5 Mill. DM, denen 3,9 
Mill. DM Abschreibungen gegen- 
überstanden. 


DEUTSCHE CONTI 

Beim Neugeschäft 
zurückhaltend 

D. SCHMIDT, Hannover 

Die Deutsche Continental Rück- 
versicherungn AG, Hannover, 

Nachfolgegesellschaft der Magde- 
burger Rückversicherungs-AG, 
geht davon aus, die Folgewirkun- 
gen des Mitte 1981 erfolgten Besitz- 
wechsels mit dem Jahresabschluß 
1982/83 (30. 6.) zu bereinigen. Die 
Bads dafür soll durch ««g Kapital- 
erhöhung von derzeit - knapp 6,2 
MilL DMauf lOMUiDMgescbaffen 
werden, die einer außerordentli- 
chen Hauptversammlung am 30. 
Juni vorgeschlagen wird. 

Die neuen Aktien sollen im Ver- 
hältnis 3:2 zum Ausgabepreis von 
125 DM je 50-DM-Aktie angeboten 
werden und vom .L Juli 1983 an 
gewinnberechtigt sein. Der Großak- 
tionär, die Continental Corp., New 
York, verzichtet dabei auf Bezugs- 
rechte für Aktien im Nennwert von 
knapp 0,47 AGIL DM. 

Nach Angaben des Vorstands 
sind die Garantiemittel erheblich 
geschrumpft, weil an den früheren 
Großaktionär im WaVimpn der Aus- 
gliederung Liquidität abgegeben 
werden mußte (insgesamt rund 30 
MBL DM). Vor allem deshalb werde 
die Zufuhr neuen Kapitals erforder- 
lich. Hinzu komme die erwartete 
Geschäftsausweitung. 

Die endgültigen für 1982/ 

83 liegen zwar noch nicht vor. Die 
anhalte n d ungünstige Situation im 

Ruckversigherun g g ggsghSft werde 

jedoch erneut zu einem technischen 
Verlust führen, obwohl beim Ab- 
schluß vor Neugeschäften Zurück- 
haltung geübt wurde. Vorstands- 
mitglied Klaus Meidom rechnet bei 
den Beitra gaginnahm an mit einem 
Minus von gut 2 Prozent auf 165 Mül 
DM. Das ver ^ ch^nin g aie phnis che 
Defizit (LV. 11,9 Mill DM) durfte 

durch die Rrträ ge an« dem flUgpimei- 

nen Geschäft kompensiert werden. 


ALLIANZ VERSICHERUNG / Neues Engagement in Großbritannien? 

Schadenentwicklung weiter günstig 


D. SELTZ/fu, München / London 

Obwohl das Jahr 1982 angesichts 
der weltweit ausgeprägten Wirt- 
schaftsrezession für die Versiche- 
rungsbranche nicht gerade berau- 
schend war, kann die Allianz Vend- 
cherungs-AG, München, ihr bisher 
bestes Jahresergebnis präsentie- 
ren. Zwar hat auch das internatio- 
nal zur Spitzengruppe der Asseku- 
ranz zahlende Unternehmen die 
konjunkturellen Schwierigkeiten, 
wie Vorstandsvorsitzender Wolf- 
gang Schieren vor der Presse mit- 
teilte, in einer Verringerung des 
Beitragszuwachses von 11,3 auf 7,4 
Prozent zu spüren bekommen. 
Doch ein günstigerer Schadenver- 
lauf und ein deutlich besseres all- 
gemeines Geschäft machten dies 
mehr als wett. 

Nicht ohne Stolz verwies Schie- 
ren darauf, daß mit 325,4 Min DM 
(plus 39 Prozent) im allgemeine n 
Geschäft der bisher höchste Betrag 
erzielt werden konnte. Die auf fast 
10 Mid. DM gestiegenen Kapitalan- 
lagen trugen dazu bei wesentlich 
geringerem Abschreibungsbedarf 
mit einer Ertragssteigerung von 
63,8 auf 73L2 MilL DM beiHinzu 
kam , daß erstmals der seit Jahren 
beobachtete Trend zu ungünstige- 
ren versicherungstechnischen Er- 
gebnissen unterbrochen wurde, 
was sich in einem Anstieg des 
Überschusses von 70,4 auf 120,3 
Mili dm dokumentiert. Der über- 
wiegende Teü davon stammt aus 
dem selbst abgeschlossenen Ge- 
schäft in dem Zweigen Haftpflicht-, 
Unfall- und Krankenversicherung. 
Verluste ergaben sich dagegen in 
der Einbruch-Diebstahl- und Haus- 
ratsversicherung. 

Diese Entwicklung brachte ein 
Gesamtergebnis vor Steuern von 
445,7 (304,4) MUL DM und wwn 
Jahresüberschuß von 204,9 (150,2) 
AGIL DM. Nach Zuführung von 


101,8 (66,8) Mill DM in die offenen 
Rücklagen verbleibt ein Bilanzge- 
winn von 103,0 (83,4) MUL DM. Der 
Hauptversammlung am 13. Juli 
wird vorgeschlagen, daraus noch- 
mals 13.5 Mill. dm den Rücklagen 
zuzuweisen und eine Dividende 
von unverändert 10 DM je 50-DM- 
Aktien auszuschütten. Das Ergeb- 
nis je Aktie wurde mit 28,15 (20,40) 
DM angegeben. 

Weltweit konnte die Allianz 1982 
ihre Beitragseinnahmen auf 13,9 
(12,9) Mrd. DM steigern, davon 
über 2 Mrd. DM im Auslandsge- 
schäft. Während die Lebensversi- 
cherung noch eine Zuwachsrate 
von 8,0 (8,8) Prozent auf 4,8 Mrd. 
DM verzeichnet», fielen die Bei- 
tragseinnahmen der im Konzem- 
abschluß zusammengefaßten 
Sachgruppe mit einem Plus von 5,8 
(8,4) Prozent auf 7,9 Mrd. DM doch 
deutlich zurück. Dies beruht vor 
allem auf der Entwicklung in der 
Kfe-Sparte, die nur auf ein Umsatz- 
plus von 1,7 Prozent kam, mit 42,7 
(44,1) Prozent aber immer noch den 
größten Anteil der Beiträge stellt. 

Gerade der Kfz- Versicherung 
war es aber auch zu verdanken, 
daß das versichenmgstechnische 
Geschäft durch einen merklich ge- 
ringeren Anstieg der Schadenent- 
wicklung positiv beeinflußt wurde. 
Insgesamt stieg die Zahl der ge- 
meldeten Schäden gegenüber dem 
Vorjahr nur um 1,6 (3,0) Prozent 
auf 2,9 MTnirvnpn 

Für 1983 erwartet Schieren, wie- 
der einen „befriedigenden" Ab- 
schluß vorlegen zu können. Wenn 
auch eine Aussage derzeit zum ver- 
sicherungstechnischen Ergebnis 
noch nicht möglich sei, lasse das 
allgemeine Geschäft schon heute 
ein befriedigendes bis gutes Ergeb- 
nis erwarten. Allerdings müsse 
man sich weiter auf niedrigere 
Wachstumsraten in der Sachgrup- 


pe einstellen. In den ersten vier 
Monaten sei man mit plus 6 Pro- 
zent deutlich unter dem Voijahres- 
niveau (9 Prozent) geblieben. Die 
Schadenentwicklung zeige dabei 
aber eine anhaltend günstige Ten- 
denz. 

* 

Zu in London bekannt geworde- 
nen Gerüchten heißt es bei der 
Allianz auf Anfrage, man habe sich 
zwar informiert, aber Kaufabsich- 
ten bestünden in England nicht 
Die Gerüchte besagen, daß die Al- 
lianz die britische Versicherungs- 
firma Comhill Insurance von der 
Mutterfinna Thomas Tilling erwer- 
ben will Thomas Tilling wehrt sich 
zur Zeit gegen einen Übernahme- 
versuch des großen britischen 
Mischkonzems BTR. Die Allianz 
weist auch die Gerüchte zurück, 
daß das Unternehmen seinen vor 
zwei Jahren erworbenen An teü 
von 28,1 Prozent am britischen 
Versicherungsuntemehmen TEpgl» 
Star wieder abgeben will 


PFAFF / Neugründung in den USA 

Noch achtbar geschlagen 
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1982 

+/-% 


5370 

♦ 53 

Nettoprämie 11 

4761 

+ 63 

Aufw. L Vers.-FSU e 
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3016 

+ 23 

Ergebnis 31 

ismi 

+ 703 
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9849 

+ 93 

480 

+ 93 

in % d. verd. Beiträge 

1082 1981 

198t 

Se2bstbefc.-Quote (%) 

w m 

693 

Schadenquote 

63,9 66.4 

653 

Verw.-Ktatenqnote 

2L9 24,7 

24.4 


aos> axfa 

197.1 

EigenkapitalqiHte 

39.6 393 

413 

11 Brutto- minus Rückvmicherungsbeitrj 3 nach 
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INGE ADHAM, Frankfurt 

Die Höhe seiner Aufwendungen 
lux Forschung und Entwicklung 
mag der Vorstand der G. M. Pfaff 
AG, Kaiserslautem, aus Wettbe- 
werbsgründen nicht nennen. Die 
Jahr für Jahr aus der Ideenküche 
der Pfaff kommenden Neuheiten 
zur „Optimierung des kompletten 
Fertigungsablaufs in der nähfaden- 
verarbeite öden Industrie" lassen 
jedoch auf ein beträchtliches, sorg- 
fältig gepflegtes Innovationspo- 
tential bei dem traditionsreichen 
Nähmaschinen-Hersteller schlie- 
ßen. 

Damit hat sich Pfaff auch in dem 
schwierigen Jahr 1982 „achtbar ge- 
schlagen“, wie es Vorstandsmit- 
glied Emst Wagner kennzeichnet. 
Im Umsatz hat sich das in einer 
vierprozentigen Steigerung auf 7(8 
MDL DM (Konzern) niedergeschla- 
gen. Davon wurden 502 MilL DM 
(plus 8 Prozent) im Ausland erzielt 

Das Industriemaschinengeschäft 
lief dabei mit einem Plus von 5 
Prozent auf 490 (467) Mill. DM bes- 
ser als das Geschäft mit den Haus- 
haltsnähmaschinen. Zwar spürte 
auch Pfaff im Inland den weiteren 
Nachfragerückgang der notleiden- 
den Abnehmerindustrien (Schuhe 
und Bekleidung), aber im europäi- 
schen Ausland zogen die Verkäufe 
deutlich an, ebenso in einigen la- 
teinamerikanischen Ländern (An- 
teil am Umsatz 20 Prozent). Aller- 
dings wirkten sich Import- und De- 
visenrestriktionen in Argentinien 
und Mexiko negativ aus, was den 
Vorstand zu „Risikovorsorge“ in 
ungenannter Höhe bewegte. 

Im südostasiatischen Raum kon- 
zentriert sich Pfaff wegen der 
„Standortvorteile der Anbieter aus 
Femost“ auf Spitzentechnologie. 
Der scharfe Wettbewerb im dorti- 
gen Raum verhindert aber nicht 
die ersprießliche Zusammenarbeit 


mit den Japanern auf Drittmärk- 
ten; An derNeugründung Pfaff Pe- 
rasus of USA ist die japanische 
Pegasus, Osaka, mit 20 Prozent be- 
teiligt (weitere 29 Prozent halten 
die amerikanischen Partner, bei 
Pfaff liegen 51 Prozent). Pegasus- 
Maschinen vertreibt Pfaff unter 
der Marke „Mauser Spezial“ auch 
auf anderen Markten. 

Im Haushaltsnähmaschinenbe- 
reich (Umsatz weltweit 273 (269) 
MUL DM) blieb Pfaff bei schrum- 
pfendem deutschem Markt (Schät- 
zung rund 420 000 verkaufte Ma- 
schinen) bei einem Märkten teü von 
etwa 30 Prozent gut im Rennen; 
das Auslandsgeschäft wird mit 
„zufriedenstellend“ gekennzeich- 
net 

Investiert wurden im vergange- 
nen Jahr mit Schwerpunkt Ratio- 
nalisierung 30,8 Mül. DM bei 26,8 
MÜL DM Abschreibungen. Welt- 
weit arbeiteten am Jahresende 
9490 (9495) Beschäftigte bei Pfaff, 
davon 7540 (7776) im Inland. Die 
„Generalreizugung“ bei der J. 
Sandt AG, Pirmasens, kostete rund 
4 MilL DM, in diesem Jahr will man 
dort „nahe an einen Ergebnisaus- 
gleich“ kommen. 

Die Erfolgsrechnung der AG 
schließt mit 6,79 (5,3) Mül. DM Jah- 
resüberschuß, aus dem nach Ein- 
stellung von 2,5 (1,0) Mill. DM in 
die offenen Rücklagen wieder 5 
DM Dividende auf 43 MilL DM 
Grundkapital gezahlt werden sol- 
len. Der Hauptversammlung am 6. 
Juli wird darüber hinaus die Schaf- 
fung von 10 Mill. DM genehmigtem 
Kapital vorgeschlagen. 

Die aktuelle Entwicklung (Um- 
satz in den ersten vier Monaten 
plus 9 Prozent auf 250 Mill. DM) 
stimmt den Vorstand für das Ge- 
samt] ahr „vorsichtig optimistisch“. 
Bisher ist freilich in Teilbereichen 
noch Kurzarbeit erforderlich. 
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Spanische Stahl- und Sphfiroguß-Gleäerei mit dgener BeKbaitung- 
werkstatt, -welche bereits «flhrenA. deutsche Firmen za ihren KiinHrn 
zählt, möchte ihren Ve rfc a u teantefl in der BRD ertia>Mw, 

Hinmi qfn 

VERTRETER 

-welche mit dem Verkauf von Gußteilen Erfahrung und gute Kontakte za 
folgenden Industriezweigen haben: Lkw, Sattelschlepper, BrnHuwitiMn, 
Hebezeuge; Aufhängungen u. Achsenbersteller, Strebausbau-Industrie, 
Bergbau- u. TlefbohrungainduEtrie. Eisenbahn-Industrie, Armaturen etc. 
Interess e n t en »Uten ihre Verkaufserfahrung sowie das zu bear be i ten de 
Gebiet als auch die erworbenen Sektor-Kenntnisse angeben. 
E n gli sch e, fran z ö sisc h e od. spanische Sprachkenntrdsse werden positiv 
bewertet. 

Bewerbungen sind an folgendes Postfach zu richten: 

Apartado IM - Yi . - ia - Spanien 


SELBSTÄNDIG 

- statt stfindig in Angst am den Arbeitsplatz. Wir vergeben 16 Verkuxfo- 
geb. für Klein- und Mgtteltreactre. Privat- und Firmensektor. Ab DM 7500,- 
Etoenkanttal können Sie Ihre Zukunft fanitn HUimIb 

Zuschriften bitte U.B7266 an WELT-Veriag, Postfach 10 08 64, OOP Essen. 


^Suchen GewüifiÄ svSbfoduigen Im Io- u. Ane- 

land. Stahlbau - Ma a cMneob ga - Rohii eiti mg e ii. Beste Referenzen - 
-.n t : 1 -ja^dß^geBchMtsbedingungep. - - 

Zuschr. unter V 7250 anWELT-Verig, Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 


EXISTENZ 

- ein GeschÄft haben, ein Geschäft ma chen . Ifflt der ExkhudvUzenz fitr 
unsere Klein- und Ifitteltreaan erhalten Sie beide MBglirhlrpiten Schlie- 
ßen Sie die ISarktlQcke bei Firmen und Privatkunden. Ab DM 7500,- BK. 
Zuschriften bitte u. U TIM an WELT-Veriag, Postl 10 08 64, 4300 Eksen. 


DIE# WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FOR DEUTSCHLAND 
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* Poler PÜUpf 
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“ - ‘ Mdhr.k (MenatlDBak 

„ Ä 

X Burkhard Hoher. Dr. 
laeSv.); MdaunaaK Xdbd 
tnrmu 

K ’oatenrapa: Dr. Oerl I , 

Z rit S HCMct te WaBar OOHBu WtrurtwtK 
Gert Bri Ufn n; bdutriopoliUk: Hau 
ond KndC Claus OoUa- 
Ktr. Feuffleton: Du Pelo- Dtttour, Reinhard 
Bema Irt»av.fc C«Ml«e WeamELT des Bu- 
ebeo: Alfred Stsrkmsm, Pater BObbb 
lwa»-l Dt-Helliimt Jseadeh istdhr.h Fsm- 
«ehexc Ut Bdfttt* HaUltt mmmdsflni 
Technik L V. Khua Brun*; Sport: rrsnk 



Kmu Teaks (auUvJ; Rdse-WELT und 
Auto- WELT: Heinz Homoum, Btraß Cre- 
daa-WSLl 




VCLT-Henort: Hefam-Bw! 

iateUv^; AualandsbeUsieen: 


LTT. 


Wettere lettsnde Bedakteun: Dr. Leo Tt- 
•cher, Patar Jauch. Wenter KshL Walter 


FotondaUksE Bettina I tathj« SdduBra- 
dakUoa: AnslD Beck 


Zeatzskedektkw: 5JÖ0 Bonn 9, Codcekcrpr 
Allee SS. 

tw. m ai) »ei. imex sasne 


1000 BerHo n. Kochatrsfle 80. BedeWoK 
Tal (030) aS81L Teie» IMSU, AnMteen: 
Deutsehbrnd-Anagsbe TeL (0 SO] SB Bl 28 Sl. 

Telex IM All 


2000 Hamburc SA Kaiaer-WUhelro-Straße 1, 
TU. COM] MTL TUM BedafcUon und Ver- 
web S 1T0 010, AsaUgao 3 n XI 7T7 


ooo Basen U, Un Tsubcucb loa. TU. 
(0 B 04) 10 11. TUex • BJ» IM 
Pbrakoptaxer C0 SM) B « 38 und B n 9 


3300 KW. BrklnfleOTSf 18-18, IW. (0(31) 
BMM 


30» Hannover 1, Lange Laube 2. TU. (09 11) 
1 TB 1», TUex 9 21 BIS 


*000 Dßaaeldorf, Cnf-AdoU-Ffatz 11, TW 
(Uli) 17 30 OM«. Telex «s»T TM 


80» FraMkft« CMalnj, WcatendKnSt A TW 
(MID 71 73 11; Telex 4 12 449 


7000 Stuttgart, HntetofthlpJatx 20a. TAL 
(07 II) 22 13 JA TUex 7 13 BM 


»0» Wtochen 40. Scb d U r tgattafla 39-43. TW 
(DBB) 230 1301. Telex S ZS 913 
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fred Schell (Ledert Hete Sack (öeDwJ, 
GOntber Badlng, Steten O. Heydeck. Bao>- 
TOnt m toto ta. pr. Eberhard Mltachke. CH- 

^lotnatlaebcr KocrcaptindtaX: Bona Coo- 

bmgesdnt (Br Technologie: AdaJter. 
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■ Karate, Klau* CctlW 
Weastc; DOteeidcrfc Dr. WUm Herlyn, 


£Br SUdtebau/ Architektur! toge 



ScUUe, Jas Brech. Mtra Waratete HA; 
Hanoovac/Klrh Chriatoph Graf Schwerin 

veo Scbvaomteid (PoUtik); Hannover: Do- 

mlnlk Schmktt (WruttaW; Httndien.- Pater 
Sefanota. naakawd Seite: Stntt*arlt Xb«- 
HuKuo, Werner Neluel 
CMkemepeadeal flakmO: 


CtUtlge ABael g.np ae l a H . t a fttr die 1 
ludausgabe: Nr. 61 und Knmbteai 
DIE WELT/ WELT am SONNTAG Nr. 11 
: Nr. 47. 


London: Mix WJrtk ' 
kow Frkdrich H. Newaana; Parte: Auguct 
Crtf Kageeeck, Joachim Schaufoü; ~ 



LebtmgsniriRr 
JümtttoffaBstsiIWRtoltor 

(und/oder von langjÄhiigl 

bewahrter Orrnniaation gesucht. 
Grundidee einer 7M,nnm»iM,(> i>H wft- 
re ein Top- Frisier sowie znveri&wige 
und snUde Partnerschult. ! 

Ang. u. E 7268 an WELT-Vertat Post- 
fach 10 0664,000 Essen 


Werden Sie 

Veraictanrngs-^InnzmaUsr 

Nettover di emt ca. DH 130000^- P- a. 
Großes fiberreg. tätiges HaldemntenL 
Bucht zur AuBweßung seiner Ge- 
aehttftaUtlg lr- fllht g a sed0W Ifltarh, 
die nelbsUndig ein HalderbOro l*H^n 
können. Erf. Kapital für Werbung, 
Entanntg. n. Einarh. DH 10000.-. 
Zuacbr. erb. n. PS 46657 an WELT- 
Veriag, Postfach, 3000 Hamburg S6 


AitbfteU tt. Baa-Ingminr 

20 Jahns Berufserfahrung, überneh- 
men in fr. Mitarbeit J 

Bauleitg., Abrechnung im Baum Hnm-| 


Ang. erb. u. F 7270 an WELT-Veriag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Kartonagon- Fabrik 

gesacht, zur lief erung von Brief-j 
kassetten + Kartons t Visiten- 
karten. Angeb. am 
arn Schfltte GmbH 
Postl 12 01 48, 4 Düsseldorf 12 


Außenstände? 

Mam yTTntii nMiliiiMa i 

Fontezuugen jegheher Art er- 
tolgr. ein. Auch Aufkauf von Forde- 
rungen. 

Anfr. erb. u. G 7271 an WELT-Veriag, 
Postfach 10 08 64, 4300 _ 


HnMnObenrahiM 

Suchen Ste einen serlOsen Ni 
mpt Ungagl w wi j gk? 

auf Probe (6-12 Monate). Bin bereit. Ihr 
Lebenswerk weiterzuführen auf rei- 
ner Rrini gBb art a. Bin 44 J. alt, verii, 
kreativ, gute Man achenf fl l m ing , Erf. 

Id MflaTIhmi, IfMrhlnlHlhaii a_ Ennsb-I 

stoffvaarbettung. Firmen "W* unter] 
30-50 Httaxbeiter. Bitte nur ernstgei 
Zuschr. erb. u. PD 46866 an WKL3 
Vertag, Postfach. 3000 Hamburg 36 


Unternehmer! 

Wir fertigen für Ihre ProdukÜonBvor- 
bereltung Einzelteile ln Serie, bei Ih- 
nen vor Ort oder bei uns in eigener 
Holle. Brand»: egal. Bedingungen 
weitaus günstiger als Ihre eigenen.- 

SVS WAKN8ING, POStt 1261 
D-42S2 Veten 


2 Direktionen 

ZU v wrg aban. By ryiivila r anHiw Du— 
tentehmen, seit 1977 in SflddentKih- 
land mit großem Erfolg vertreten,, 

pyhi ja ahw*n y ^n a rl Pn r fn op flh- 
die Übernahme der BeprSsentanz 
in KOln i,rw ^ in Düsseldorf, wn Ka- 
pital DM 100000,-. 

erb. u. F 7248 an WELT-Verlav 
' 10 06 64. 4300 Essen 



ae ni Stattgart. 
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WELTSAD: 
Alben: E. A. Aaumoroa Beirat Patar U 
ftwta; BccoU. Prof. Dr. Günter FriedUo- 
dcr. OrtlaW Cay Graf v. Bro<Wh««-AMt- 
W*. Bodv Sndke; Jeruadm: Bpfcmlu La- 
hav, Reha Sehcars; Johannesburg Dr. Bau 
Qcrmxni; Lotxton.: Hebnut Vota, Ctarteltaa 
ParbaE. Clou» Oeteraar. SJezfried Bdm. 
Feier mrhalafct Joachim ZwUdnds Loa 
Anccks Sari- Bein» KufcnraM: Madrid: 
Rolf Odric Haltend: Dr. QAMher DapaA Dr. 
Monika vn ZUnwttx-Loamoe; Mexico Ct- 
tr Werner Tboauw; New Varic Aifrod von 
Krnsamfan, Gttia Bauer. Errat Baubrock. 
Rana-Jorsm Stack. WoKsus WiM; Paris: 
Heinz Weteanbcrfcr. CHauau Knitter. 
Joodtba LcfteL Rom: Anna Tleticn; Tnkto: 
Dr. Fred de h. Trab«. Kdwtn KarmteC Wa- 


Jttr uu v ei lo ngt ahtaew 
GcwUn 

DIB WELT nndMdnt mtadestena vtennsl 
jsbrsrb mH der VetlagSbdtagi WKLT- 
BEPOBT. 

Verlag: Axel Springer Veda* AG, HM 
Bbmborz 3A Bateer-WlIhelB-Stiafie L 

KacfarichiemeriTntk: Retebard Prtchelt 

BentcfiunK Werner Knalak 

Anartjgn: Dietrich Windbcr*. Gasuntki- 
tanje Beinbard HoroA Uanbarg/EOen 

Vertrieb: Gerd Dtatnr LeUlcb 
VmtegalclUri Dr. Ernal-Dietaick Adler 

Druck ln 43N Eawu 18, la Te eto ra cfa l»; 
£000 Hamburg 3A Krifer-WObelm-Str. A 


Gnbü-GvOtedung? Engl. Go- 
Mllschaft (Ltd.) od. deutsebo 
GmbH? 

Wir beantworten Ihre Fragen in die- 
sem 7 imimiweB>nHg Selbstverst. lie- 
(tes wir mirii Ihre 7 jh zur rjt^iwg 
Huer priv. u. geschaftl Probleme. 

Lynnwood Properties Ltd. 

Postf. 37 23. P-3300 Braunsch w eig 


Erfahrener amarik. Qaschäftsmann, Be-| 
sttzar Binar Verkaifsaoantur für tschni- 
scha Produkte ln den mittotentianti- 
schan Staaten, befindet sich in Europa 
vom 22. 6 ,- 11 . 7 . Sucht KorfiaM tür| 

diverse äeschflftaverbindungsn. Mit- 
glied: DeutBGfaAinerlkanbctw Handds- 
ksmnwr. Jack Kennedy, INTER PIAS. 
iNCX. ISO Gouitor Avenue, A/dmore. Pa. 
19003 , U. S. A. Telex: 8 04294 . Tai.: 
215/649-6332 . 


Welcher Geschäftsmann 

möchte sein klein- u mittelständisches' 
Handels- O. 

aus AheragtOnden ver&ußern u. sucht 1 
einen Nachfolger? 

Angeh. u. Y 7351 an WELT-Veriag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


SAUDI ARABIEM 

Es werden Kontakte mit Firmen! 
gesucht, die sich für Exporte, mabe-i 
sondere von Bau- Enrich- 
tuagHnaterisdten, nach saudi-Ara-j 
Uen interessieren. Das anfragendel 
Partnerunteniehmen in Al HJyadhl 
verfügt über einen beachtlichen 
WnftiB. 

Angeb., Anfr. u. K 7273 an WELT- 
Veriag, Postfach 10 08 64. 4300 Essen 



Am Ende der Welt haben wir schon viel Öl entdeckt. 
Und das scheint erst der Anfang zu sein. 


Auch wenn die Ölversorgung heute 
reibungslos läuft, muß die Zukunft ge- 
sichert werden. Allein in der Arktis war- 
ten 26 Milliarden Tonnen auf ihre 
Erschließung. 

Dabei ist die Arktis, die uns vor ganz 
neue technische Probleme stellte und 
den Bau derTrans-Alaska-Pipeline erfor- 
derte, nur ein - wenn auch leuchtendes - 
Beispiel. Die Wissenschaftler vermuten 
noch weitere große Öl- und Gasreserven 
in den 440 sogenannten Sediment- oder 
Ablagerungsbecken der Welt, die bisher 


erst unvollkommen erforscht werden 
konnten. 

Mit großer Wahrscheinlichkeit sind 
die Erdöl- und Erdgas-Reserven der Welt 
drei- bis sechsmal so groß wie die Menge, 
die eben diese Welt bisher überhaupt 
verbraucht hat seit der ersten erfolgrei- 
chen Ölbohrung vor rund 120 Jahren. 
Eine Tatsache, die uns ermutigt, immer 
weiter zu suchen, um das Sicherheitspol- 
ster auszubauen. 

Daß wir dabei bis ans Ende der Welt 
gehen müssen, kann nicht überraschen; 


Die leicht zugänglichen Lagerstätten in 
unseren Breiten sind längst entdeckt und 
sichern unsere Versorgung heute und 
morgen. Das Öl und Gas für übermorgen 
aber wird aus unwirtlicheren Regionen 
kommen: aus der Kälte der Arktis, der 
Tiefe der Meere, der Undurchdringlich- 
keit der Dschungel. Wir werden dafür 
sorgen, daß es fließt. 

Es gibt viel zu tun. 
1 Packen wir's an. 









Wenige Sonderbewegungen nach oben 

Die deutschen Aktienmärkte verloren noch mehr an Schwung 


AKTIENBÖRSEN _« 


Fortlaufende Noti 


und Umsätze 


DW. - Die Anleger verhielten sieb an der Mitt- 
wochbörse noch stärker selektiv als an den 
Vortagen. Aber die auf ausgowähKen Käufen 
beruhenden Kurssteigerungen wurden noch 
spärlicher. Im Grunde entwickelten sich die 
Notierungen seitwärts, wie es in der Bönen- 


Sprache beifit. Das bedeutet, dafi es keine 
eindeutige Tendenz gab, sondern fiberwie- 
gend kleinere Abweichungen nach oben und 
unten. Die abwartende Halbing der Anleger ist 
also nur etwas stärker ausgeprägt gewesen 
ab an den vorangegangeoen Tagen. 


Die Commerzbank- Aktie. die am DM. Bei den Versicherungen 


Dienstag noch Zugpferd für die ge- höhten Köln. Rück um 10 DM auf ken »langte die 
samte Aktientendenz war, notierte 610 DM und Colonia gaben um 7 H a mb urg zu 455 DM (plus 5 DM) 
am Mittwoch 1.50 DM niedriger mit DM auf 238 DM nach. ZUT Notiz. 

179 DM und hat damit den Ansatz, Frankfurt: Die' Standardwerte Manchen: Audi NSU verminder- 
die Dresdner Bank-Aktie zu über- schlossen entweder knapp bebaup- ten um 8 DM auf 230 DM und Flach- 
holen (180 DM), erst einmal ein ge- tet oder bis zu 2 DM niedriger- Von glas um 2^0 DM auf 2S7 DM. Gebe 
stellt. Ausländer kauften offen- Nebenwerten blieben Venddag AG gaben um 6 DM auf 206 DM 
sichtlich wieder Siemens, die vor- bei Doppelplus 75 DM plus 9,20 DM, nach und Leonische Draht um 3 
abergehend bis auf 33630 DM (plus Deutsche Steinzeug 215 DM plus 15 DM auf 324 DM. NAK Stoffe stock- 


dem Markt. Von den Regionalban- 
ken gelangte die Hypoth e ken ban k 
Hamb urg ZU 455 DM (plus 5 DBS) 


am Mittwoch 1,50 DM niedriger mit DM auf 238 DM nach. 

179 DM und hat damit den Ansatz, Frankfurt: Die' Standardwerte 


stellt. Ausländer kauften offen- Nebenwerten blieben Versddag AG gaben um 6 DM auf 206 DM 
sichtlich wieder Siemens, die vor- bei Doppelplus 75 DM plus 9,20 DM, nach und Leonische Draht um 3 
Obergehend bis auf 33630 DM (plus Deutsche Steinzeug 215 DM plus 15 DM auf 324 DM. NAK Stoffe stock- 
0,50 DM) stiegen und dann auf DM, Krupp Vorzüge 87 DM plus 9 ten um 3 DM auf 70 DM und Zahn- 
334.50 DM abbröckelten. DM, Kupferberg 635 DM plus 20 räder Renk um 10 DM auf 310 DM 

Düsseldorf: Baicke Dürr erhöh- DM, Blöding 258 DM plus 7 DM, aut 
ten um 3 DM auf 150 DM und Lef- Rütgers 380 DM minus 10 DM. Berlin: Dub-Schultheiss wurden 

fers um 4 DM auf 340 DM. Rhein- Hamburg: HEW gaben um 1 DM um 6 DM heraufgesetzt. Herlit z 
westkalk stockten um 7 DM auf 158 auf 112 DM, NWK Vorzüge um 0,50 Stämme und O ren s tein lagen um je 
DM auf und Schubsa um 3 DM auf DM auf 159 DM nach. Phoenix 2 DM. Berliner Kindl um 130 DM, 
82 DM. Verseidag schlossen mit 70 Gummi g ing en um 1,50 DM niedri- Bekula und Bertha Id um je 1 DM 
DM (plus 3 DM) Nachgeben muß- ger auf 119 DM und Conti Gummi freundlicher. Herlitz Vorzüge Miß- 
ten Eilfmger um 5 DM auf 245 DM um 1 DM auf 91 DM zurück. Für ten 4£0 DM ein. Im geregelten 
und Kochs Adler um 3 DM auf 289 Triton wurden 140.50 DM (minus Freiverkehr zogen Bergmann um 9 
DM. Stahlwerke Bochum vermin- 430 DM) bezahlt Nordd. Steingut DM au. 

derten um 5 DM und Stinnes um 10 gingen zu 84 DM (minus I DBS) aus Nachbörse: behauptet 







Ungeregelt. Frehrerfcehr 
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Toronto 
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2643 . Sec. G4n. d. Belg. 
22« - - 

"W 
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860* 
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16*0 

4580 1 4620 

2720 
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-Singapur 


OCBC 

Sm Derby . 

Singapur Und . 
Un. Owen. Baak' 


Parder (Source) 

Peugeot -Cftro*n 


Redatne 8 Roofaaiic 
Schneider 
Sommer ABbart 
ThomaoCS. F 


AmpaL Expkx. 2J3 

Bk. New S. Wales I 7J1 
Brok. Hl». South I- 
Brok.ra.Prep. 


PtoeeldOA 4^D 

Thoma» Not Tr. 1.73 

Wofloat H70 

Western Mining 4^5 

Woadride Petr. 13* 


Optionshandel 

Frankfurt: 8. 6.: 447 Optionen. 24 550 (29550) 
Aktien, davon 125 Verkaufsoptionen =7750 Aktien. 
Kaufoptionen: AEG 10-75/6.40, 1-75/7,50, 1-80/6. 
1-90/3,80, Siemens 10-3ia05/25,80. 10-320/24, 10- 
330/15, 10-360/5, 1-320/33, 1-328,05/27,90, 1-330/ 
25,20. VEBA 10-160/8,20. 1-190/1,50, BASF 1-150/ 

7.40, Bayer 10-140/4, 1-140/8, Hoechst 10-1S0/4, 
BMW 10-340/12. 10-350/8, VW 7-170/10, 10-160/20, 
10-180/7, 1-160/32. 1-170/22, 1-180/15, 1-190/9, Conti 
7-90/4. 1-100/3,45, Commerzbank 7-160/4 und 3.95, 
7-190/230, 10-170/16, 10-180/9.50, 10-190/5,10. 
1-190/10, 1-200/5, 1-210/4, Deutsche Bank 10-330/ 
IL 10-340/8^0, 1-330/15,60, Dresdner Bank 10-190/ 

8.40. HoeSCh 7-50/4.50,7-55/3.7-60/1,10, 10-50/8, 10- 
50/8. 10-60/4. 1-55/9. 1-60/5, 1-65/3 ,85, Mannesmann 
7-160/2, 10-170/6, 10-150/9,85, 1-15Ö/I8, 1-160/9,40, 
Preussag 1-270/550. Thyssen 10-80/8,70, 10-85/4,50, 
1-85/650. 1-90/5,40, Bewag 1-100/10,20, 1-110/6,40, 
Daimler 1-590/3.50. Deutsche Sabcock 10-160/9,40, 
Degussa 1-32 0/29, Kali + Salz 1-170/28, Öoeckner 
7-45/2, 1-40/7^0, 1-45/4,- 1-50/235, Metailgesell- 
schaft 1-240/15, Schering 10-360/8, 1-340/45, VEW 
7-130/5, Chrysler 7-fö/6, 1-70/11. IBM 1-290/30, 
Xerox 1-120/13,40, Philips 10^0/4,60. 1-40/6, 1-45/3, 
Royal Dutch 10-110/5, 1-100/14,40, l- 110/9, Elf 
Aquitaine 10-60/S.Norsk Hydro 10-140/10. 1-140/ 


14,40, Verkaufoopaonen: AEG 7-65/1,10. 10-70/ 
5,40, 1-80/ 130, 1-65/330, 1-75/1030. Siemens 7-330/ 
6,10. 10-310/3, 10-320/6, 10-330/8 und 730, 10-3W12, 
Veba 10-170/1430, Hoechst 7- J 40/2.40, 1-140/0, 
BMW 10-340/24,2 0. VW 10-170/5. 1-160/530. 1-170/ 
730, Conti 7-90/230, Lufthansa 1-120/11^0, Luft- 
hansa Vorzüge 1-120/11, Commerzbank 10-170/5, 
1-170/630. Deutsche Bank 7-330/15, Dresdner 
Bank 7-180/5, Hoesch 7-55/230, Maunesmann 10- 
150/7, Preussag 1-260/13,40, Thyssen 1-80/4, BHF- 
Bank 7-290/11,40, BBC 7-190/4,40, 10-190/5. 10-200/ 
11, 1-200/14,60, Daimler 7-530/10, 7-540A2, Deut- 
sche Babcock 7-100/5, Deutsche Babcock Vorzüge 
7-160/930, Kali +Salz 1-190/1535. Kaufhaf 7-280/ 
22. Chrysler 7-70/3, 10-6(V3,40, Phffips 10-40/2. 10- 
45 tl, 1-40«, Unilever 1-180/15,40. 

L Zahl Verfansmonat (jeweils der 15.), 2. Zahl 
Basispreis, 3. Zahl Optionspreis. 

EBio-Gddm äM h e 

am US-S sfr 

1 Monat 9Mr- Vü 4M* 

3 Monate 9«-10fe 5»k-5% 4V-5«. 

6 Monate 10 -10* 5W-K4 5 -5«, 

12 Monate )0%-10% 6*-0* 5 -3V, 

MHgptoHt von: Deutsche Bank Compagnie Finan- 
d^re Luxembourg. Luxembourg. 


Goldmünzen 


ln Frankfurt wurden am & Juni folgende Cold- 
m a nxen preäe genannt (ln DSD: 

Gesetzliche Zabtam^mlttel*) 

Ankauf Verkauf 
20 US-Dollar 1290,00 1570.70 

lOUS-Dollar(Indian)”) 106030 1256,70 

5 US- Dollar (Liberty) 43530 587,60 

lfSoverelgnak 23830 29134 

1 /Sovereign Elizabeth n 23830 28938 

20 b elgisch e Franken 17930 238J7 

lORnbelTscberwonea 250.00 310.75 

2aBdafrikantyhpRand 234,00 28732 

Kröger Rand, neu 1047,00 122831 

KaptoLeaf 104830 1227,18 

Auder Kms gesetzte MQnzen *} 
20Goldznaik 24630 31138 

SOsdnrefz. Franken .Vreneli“ 21030 28535 

ZOfranz. Franken JCapofenT 20530 2S930 

lOOästerr.KzunenCNeupTOgung) 90B30 1162,77 

206stor. Kronen (Neuprägung). 19530 M235 

10 SsteiT. Kranen (Neuprägung) 10230 13231 

4 österr. Dukaten (Neuprägung) 449,00 54632 

lösterr. Dukaten (Neuprägung) 10630 14238 

*) Verkauf inkL 13 % Mehrwertsteuer 
■■) Verkauf inkL 63 % Mehrwertsteuer 


Devisen and Sorten ' 

TSanldnrt, Devisen WechUksnfcftBC.SnneB-1- 
UU _ Aaü- 

Geld Brtet Kar»*) y— 

^ew Yorten £555 2377 a 23450 233 232 

London!) 4345 4359 4307 339 4,14 

Dublin 1 ) 3.153 3,107 3390 300 335 

MOntnaP) . 23779 2.0859 23590 234 2.13 

Aautertf. 89320 893U 8B339 0035 

zariefa 120310 120.710 12a Bl 11830 m» 

Brüssel 43H . 5316 4352 430 5,12 

Park 51173 33335 32,4945 3235 9435 

Kopenb. 27345 28365 27,735 27^5 9935 

Oslo »410 35330 34,76 34.75 3630 

33370 33.730 33,16 3330 34,75 

Mailand 3 ) >1 1^64 UM 134 139 1.74 


wie» 

Madrid-) 

Lissabon“) 

Tnäo 

HeMnkl 

Burs. Air. 

Ho 

Athen*) *•) 
Frankl 
S ydn*y*> 


14375 14315 14, IBS 14,16 1433 

1308 . 13 O 6 l.« 1.79 Ul 

2310 2330 230 2,10 330 

MUSS UP689 UB US 

463M 48,490 4535 45.75 4730 

. 3230 

035 U0 

3318 3372 230 330 

3253 2372 ais 231 


Sydney’) 2353 2372 24 s 231 

Tofrannerbg.’) 2358 2377 135 2,10 

Alles to Runden; i) 1 Pfund; D UM Lire; » t Dollar. 

*1 KufM fflr TmieaJO bla SO Togr. •) at&t ustlkh Mbn. 
Hnfuhr hegnirat mutm. 


Devisenmärkte vom $. 6» 1983 
Am New Yorker Markt wurde, der Dollar 
noch deutlich unter 2,57 gehandelt, marhit» 
aber ZU Beginn des TTandelc im F ernen Osten 
einen weiteren Sprung und wurde bi a 2£780 
am Morgen gehandelt Die Dollar-Zinssätze 
Jagen erneut nöher, 6 Monate wurden z. B. mit 
10% Prozent gehandelt. Die seit Tagen erwar- 
teten Liquidkätsanreicherungen der FED 
sind seit dem L 6. ausgebQeben und verstärkr 
ten die Zinsängste. Die Bundeärank gab zur 
am t lich en Notiz heute einen Betrag von 45,15 
Mio -Dollar ab. -Der Dollar schlo ß bei 2^730. 
Die anderen amtüch notierten Ehrungen 
verzeichneten fast alle Ptuakniiekturen, ^ wo- 
bei das Englische Pfund mtt etoem Anstieg 
um Ö.TPriomille auf 4,052 den größten Gewinn 
verbudite. US-Dollar im Amsterdam 2^880; 
Brüssel 51,4450; Paris 7,7425; Mailand 152530: 
Wien 18,1290; Zürich 2,1338; Pftmd/DoUar 
L5744. 


Oatmaikkan am 8. 8. (Je 100 Marie Ost) - BerSi; 
Ankauf 21,00; Verkauf 2430 DM West; Frankfurt 
Ankauf 2130 veikauf 2530 DK Wen. . 


Devisente rmlninaifct . tb . 

■ Erneut höher notimten am 8. Jmd die Doflsfr*f 
«rtüHge, da Ae DoDar-Snscfitce mn*” 1 “ 1 * etwas ^ 
he- quotlert wurden. 


Dollar/DM ' 
Ffund/Dohar 
Pfund/DM 
FF/DM 


1 Monat 
-132AJ32 
0323)32 

230/030 

29/13 


3 Monate 

233/233 


Geldmarktsatse . m ,u 

GrldmArfctwtoe fan Handel unter Banken 
Tagcsgeld 5,«Wt,05 Prozent; MoMUgeM 63^ 
Prozent; Dreimonatageld 530-6,75 PrM^- **51 

Prlntdlakimtaltae am 8. 10 Us aWfg# ß 
3,40 B Prozent; und 30 Wa 90 tfSff 335 G / * 
Ph mw it. . . OmOÖ< 

DM wtsat s der Bundesbank am 8. 8i4 
Lombardsatc 5 Prozent, ^ 

BandMiiAifiliHife (Zinslast vom L Jtmi 
Mniätaffa in Prozent jaiw-Hph . in B3amag” /Ly. 
schenreuditenin Prozent fßr die 
ark Ausgabe 1B8S^ (Typ A) 430(430)-«.« 
^)-7^(634>-830(a38)-930a47^»^i^. 
(Typ B) 4,00 (430) -8,00 (530)-730< 5.«)- T ^.!5a W 
8,00(fi,4B)_930(630J-930(73D)Hna»lK^»®55* 
das Bandes (Kanditen in Prozent): lJshrS 3t^ ja , 
8,72. B—dejsMiutt— eu (Au«abgadingBM BB 
Prozent): 23bm 730, Kurs 99,00, Seadde 7.75. 
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Der erste Schweizer 
Investmentfonds 
in der Bundesrepublik 
ENERGIE-VALOR. 





.... 

y - — -'• ~ -'-'-tH*} r *’ >** '■ 

-- .. .~r‘n':- . — •ir^’r-'f ._. 

• iW *s-ti 3*.:. 



I An: DIE WELT. Postfach 305830.2000 Hamburg 36 

Bestellschein 

ich tobe für die WELT ehre* neues Abonnenten gewonnen: 
Bitte sdiidcen Sie mir als Prämie . . 

O denStefeo-Radio-Recorder 
O Bitte schicken Sie mir Ihren Kau log. damit ich mir 
eine Prämie aussuchen kann. • . 

i Name des Vermittlers: 


I Straße /Nr: 
i PLZ/Ort: _ 


j Hatnm- 

I Unterschrifl des Vermittlers:. - 

I 


I Ich erhalle die Prämie, sobald das erste Bezugsgeld ftir 
J dieses neue Abonnement ein gegangen ist. 


I ■ .. . 

| Ich bin der neae WEU-AbnuuH. 

I Bitte liefern Sie mir die WELT tum nächstmöglichen 
■ Tfennin für mindestens 34 Monale. Der monatliche 
I Bezugspreis beträgt DM 25.60 (Ausland 35,00; 

| Luftpostversand auf Aolrage), anteilige 
. Versand- und Zuadlkosini sowie Mehrwertsteuer 
I einsesctüosseo. ■ 

I Name des neuen Abonnenten: 




m m ■' if. 


\ ' k4* • 



»i Mz-r 



Straße/Nr. 

PLZ/Oti: 


Stereo-Radio-Recorder 

MW und UKW, Stereo/Mono-Schalter, 
Recorder mit Bandzählwerk, 2 ein- 
gebaute Mikrophone, Netz- und 
Batteriebetrieb, Kopfhörerbuchse 


I Unterschrift des neuen Abonnenten: 

1 ’ ’ 

I Ich war in den letzten 4> MonAcn nicht Abonnent der 
| WELT. 

j fl Ich habe das Recht, diese Bestellung innerhalb von 
I 7 Tigert {Abscnde-Daiom genügt) schriftlich zu 
I I widerraten bei: DIE WELZ, Vertrieb. Postfach 30 58 30. 
| | 2000 Hamburg J6 < 

| Unterschrift des neuen Abonnenten: ' 


Anlagefonds für Werte der Ener- 
giewirtschaft - gegründet 1961. 

Fondsleitung: Sociätä Interna- 
tionale de Placements SIP, Zürich/ 
Basel - die älteste Fondsleitung auf 
dem europäischen Kontinent 
hinter der die Schweizerische Kre- 
ditanstalt steht, die älteste der drei 
Schweizer Großbanken mit125jäh- 
riger Erfahrung im Anlagegeschäft. 

Der ENERGIE-VALOR ist eine 
echte Altenative für deutsche Anle- 
ger: der einzige europäische Ener- 
giefönds mit Schweizer Know-how 
und mehr als 20jähriger Erfahrung. 

Der ENERGIE-VALOR ist eine 
interessante Anla ge für deutsche 
Investoren: Dafür spricht die ausge- 
zeichnete Wertentwicklung der letz- 
ten Jahre. Übrigens, die schweizeri- 
sche Quellensteuer entfällt für Sie. 

Depotbank: 




Den ENERGIE-VALOR sollten 
Sie jetzt kaufen. Der Zeitpunkt ist 
günstig. Energieaktien, heute noch 
preiswert, werden die Favoriten 
des kommenden Konjunkturauf- 
schwungs sein. 

Ausführliche Beratung erhalten 
Sie bei jeder der rund 20.000 Bank- 
stellen der Volksbanken und Raiff- 
eisenbanken oder weiteren nam- 
haften Banken und Kreditinstituten. 
Und auf Anfrage wkd Ihnen auch 
gern aktuelles biformationsmate- 
rial zugesandt 


Zahlstelle für Deutschland: 


SCHWEIZERISCH!. 
KHLDITANS1 AI 1 
SKA 


Im Verbund derVolksbanken/Rarff- 
eisenbanken und ihrer hhm 
regionalen Zentralbanken. Ssä 












































































































































Warenpreise - Termine 

Fester schlossen die Gold- und Kupfemotierungen am 
Dienstag an der New Yorker Contex. Dagegen verzelchnete 
Silber nur im verfügbaren Monat einen leichten Gewinn. Alle 
wetteren Sichten mufiten deutliche Verluste hinnehmen. 
Durchweg höher wurden Kaffee und Kakao bewertet. 


Getreide und Getreideprodokte GenuSmittel 


WaÖM (MCSQO (Cftusft) 7.6. 9.6. 

JUi 3*7.2 3462 

SeoL 3S7 JO 359.25 

0®. 371,50 3722 


Wabs* Mripsg (an. SA) 
WtatBuRS eri. 

St. lavnwts 1 CW 

AirtwOimim 


Ottos 

NewYantctt) 

TsmVwntr. Juli .... 


7.6. 6.6. 
211.73 215.58 
234,16 234.76 


ftaggan Wtontoeg (an w) 

Jos t202 

OVS 125,70 

Oez 12320 

Hriw Wimmeg (can. sn) 

Jul 95.70 

Ott. 94.00 

0«. 

Haler Drago (stuft) 7. 6. 

Jo« 1492 

Sem 1532 

0t 164.25 

Mric Ocago (Otnsii) 

Jift 3042 

Seot 237 JO 

Oez 779.75 

Karste Ufameg (an S/t) 7. 6. 

Juu 102,10 

0« 104.60 

Oez. 1062 

Rets, mH. New Orleans (Vom) 7. 6. 

Jul 10.60 

Sen tOJl 

No» 11.19 

J91 USO 

Reis, gestltift. New Orleans (Vcwt) 

SepL 192 


Qet 

Üh 

New York (S/t) 

TertnWartr.JoB 

Sep _.... 

Oez. 

Umsatz .. 

Zucker 

Ne» York (g,U) 
Kontra» Nr. ilJuK... 

SapL 

Ott. 

Jan 

Mrz 

Umsatz 

ba-Preo lob larißl- 
sdie raten (US-Qt) 
Kaltes 

London (öl) RottHta- 

KootnttJuU 

Seit 

No* 

Umsatz 

Kakao 
London (£t) 
TermnemrattJul -. 

Dez. 

Umsatz 

London (öt) 
Rasanter Aug. ....... 

Ofe 

Oez. 

Mn 

NU «... 

Aug 

, Unaaö 


7. 6. 6. 6 

126.10 127.75 

129,00 127.40 

126.75 126,26 


7.8. 

1633-1640 

1566-1589 

1574-1575 


1420-1421 

1433-1434 

1450-1452 

3594 


3.6. 

1613-1615 

1574-1575 

1562-1564 

1603 


1395-1397 

1412-1413 

1432-1433 

1402 


173ro-173.10 175,75-176,00 
1&T ,50-1 81,60 1852-135,40 
1 642-165 JH 167.00-1672 
1922-1932 1952-1952 
195,00-195,75 1972-198.10 


Platter 

Sugtour [Sw«- 7.1, 

ang.-S.100l«} 

sdrw.SzBwUdCC-, 260,00 

weßafSanwk 3652 

«SeTlM* 30.00 

Dramuafl 

Kawfnfc(cfl}] 7.6. 

JuS -..._ 1162 

Sept. 1152 

Nw 112.75 

Je...». 1072 

Mn.— 1052 

Umsatz 250 

Öie, Fette, Tierprodukte 

EWU 

ffe» Ybrfc (c/B) 7.6. 

Sßwaw tob wert. 26 , oo 

tbM| 

New York (bto) 
us-Mtoetnszsaa- 

len tob Werk 22 SO 

Sotafll 

QHaoo(ertb)Jul 19.40 

Aug 1952 

Sem-...- 192 

Ott. — 19,72 

Dez. 192 

Ja«. a.io 

Bfliz-. 202 

BmmRnatH 

New York (c/Qi) 

MbWW-T«I - 222 

Qricago (cA) 

loa lnse..._ 16,75 

Chobe trifte hog 

4%*r.F 152 

Talg 

New York (cffi) 

Mp wttte 152 

tancy 15.« 

btodittiig 14,75 

yeftcwiwalfffcfr.F. 12,75 

Samte 
CNcagu toll) 

Juri 482 

Jul «.15 

Aug 452 

ScftMlMUncln 

CDcago (tu) 

Juf 622 

Aug 562 

Feto ...... 592 


6.6. Ctnogo (efb} 

Ocben Mb. KtHm 

2902 ffiMfüntUm 

3602 lOieiWi.ielMM 
3602 fflrtf Northern 

. , MlWl II 

1152 kn 
H22 s » : 

loero Sr 

io42 j«: 

® Mn 

UN.» 

Maadum 

Cnagapm} 

D- 0. JUL ...... 

ZS.75 AUQ 

*= 

Ite? 

222 Jan..... , 

Mn 

£2 Lehnaal 

iss sr p - < ”- M) 

8:3 j& — 

Züi — 

ZB ' 4S New York USA 

WMWttteUnM.. 

„ „ ErtHMU 
22 - 50 Ftottanttm (M) 

W. Harte, cd 

16,75 t SSdamlM 
15H) legi. Heik. ex rank.... 

1 PrinM 

nottsnlain(MgQ 

152 SuraaacB 

152 MN» 
u 75 Robert. (Mn« lg) 
«75 mH Niedert, lob Wm 
■«mm . 

Botnrtarn (VT) 

46« Kofcssfli 

«Ä 

rrWppiWl Öl 
Hlfftll 

60,10 Ronrdam(Srt) 

572 Kauft Nr. 1 df 
2,15 Rum ifeun 


BÖRSEN UND MÄRKTE- 
7 .l I.B. Wolle, Fasern, Kautschuk 
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NbwYMKc®) 

KofflaJttNr.2: 

Jul». .... 

OH. 

Ito...- 

Un 

nu 

jub 

XnMMkNtwYafk 


7.6. 

244.004(52 

2442445.00 

2472448.00 
24124422 
2382-2382 

23124322. 


\ 6 . 6 . 
24324442 
2432-2W2 
247.00442 
2402-2d2 
237.24362 
2302-2312 


tocoRSS-i: 

Mfoito 

Load. (Deal. cAg) 
Knuzz.Nr.to 

Aug 

OkL 

Dez.............. - 

Unm 

Watte 

fauftfrftft g) 

KmnzSgc 

Jifl 

Ott. 

Dez. - 

NOn „ 

Umsetr ' 

Tendenz: nominel 
Wette Sydney 


KHhUnfc 

M frnl. okg} 

Stoa: 

NU 

Ja*. 

(lr.2R5SNU..- 

Nr. 3 HS 1hl.. 

W.4RSSMÜ 

IMmcnMa 

Jato üatton (ölgt) ' 

BMS-.m 

BWD - 

9TC 

STD— 


Erläuterungen - Rohstoffpreise 

MangetHtogUwrl trayaence (Fänume) -31.HJ35o.il) 
-0,4536lg1 R-TSWD-HigTC-f-tgTP-H- 

Westdeutsche HRetailnotleningen 

(DM ja 100 kg) 

■tot: Batts London .... 8.6. 7.6. 

UAnd.Montt 106.14-106^4 10534-106^4 

drtaWg. Moral 1102-1102 109.67-1)0.07 


Zinn-Preis Penang 

StaftvZ Ine 

ab W*x prompt 7.6. 

(Rngjlo) XX 


Deutsche AliHGüSiegieniiigen 


Nm Katar Piatoa 7.1 J 

GnftiH&HMKl-.. 40OJS 

6.6. SteH6HA(taid.- 11662 |S2 


(MtoHOkd . 6.6. 7.8. p,„fa£^ 

Lag. 25, 335-341 335-3« 

Ug.226 337-344 3374(4 •»!«* 

Ldg.231— .363481 36348J -ff 

Leg. 233 383492 383482 JJ 

DttPauvtataM litt Sr Abnetooet an gw wil ft Sl 

5 r frei Werk. n»r 


üg.226 ; 

LSff.231 — U. 
Leg. 233...— 


m * IU14I44.-I — . 

3374« SfflftrJcrtUooRa) 

vruvn Jan — 


»::= ,aj 0 12 ä ,a *lM 


Edelmetalle 

PWfa(0M)eg} 

Ä 1 ! 


8nM(DM|e 


sfi.“ssr 


ZMctaas London 

tatmtem 

drstoto.Monii 

PrtxfcZ- -Preis 


total (DMÜ1«) 


«3481 ff — — JT'02 

te - - 1127.10 

fll ft jjpL 11 33Q (1 

De. — U602 

J«. M74.30 

Unoafc 37 000 

New Yorker Metallbfine 

XntorltfU 7 b 

»W M™... 742 

JU 752-752 

te - 7535 

SSS §?■ ‘ 762 

Dez. 782 

35300 Jas. 792 

Mn 90.45 

33400 Umsatz: IZOOO 


1672-1882 164.67-135.07 
1932-1932 1902-4902 
2012 2002 


7.8. 

8002 £ 

Dez! - 

ipmpty 

46D ’ 00 Staat Utaftm Ortt 
eil eur. Hzarafe 
EasAtrianataog-.. 

Btangradad: ..... 

SrKHirT>pe2 

BnzfcnlfeeS 

1202 XMft YoUob. (Y/ta) 
AAA. (b Lager 

Juri 

- Jd 

Kaatoeto* 

Londonftkta) 

7552 Nr.lRSSka 

Jul 

tag — — 

JiASepL 

2*92 Tendanchat 


7.6. 6.8. 

5OJW70.C 557,0-570 J 

572, 0-573 J) 572.0-575 J) 

584^-585.0 584.0-585,0 

45 BB 

~7. 6. 8. 6. 

670,00 670.00 

6402 640.00 


I. b. | Marioa OSJM. 


732-742 732-742 
732-732 73.20442 

772-722 722-732 
722-722 722-73.10 


NE-Metalle 

flwyiooig) 8.5. 7.6. 

Battntyttamer 

fflr LeazMCke 

{Da-Nadz)*} 4362-4382 4362-439.09 

SWtaKttxtB 113.75-114.75 1132-1142 

A tamhlam 

fflr Latzmela (VAW] 

Runftnriau 370-372 370-372 

VonhMott . 387 387 

'AiddrSainitvUMeiiftagrtlmMktaBiividnlKlito- 
stn Stttowa ttush 19 Knifennitrittr und tagkiWtafer. 

Messingnotierungen 

■3 96, 1. Vv- I.B. 7.8. 

artntungsabito 356476 356472 

MKH.rVÜF- 

irtietoagat u fc -399-404 396-401 

Min..- 404-407 404-406 


(OMtotg Frttaflbail 
{fttilUnd. Rrfng) . .. 

DBOBSSa-Wpf..,-,- .’ 33370 9292 

ffletahnapr. 9012 966.70 

Varaitaftrt 975,10 0702 

Internationale Edelmetalle 

Brid (US-Srfttxma) 

Lonto« 1 6.6. 7.8. 

102 4032 403.15 

152— — - 400.25 

ZDrEbmftiagt— — 402.00-4D2J5 4012^022 

ftft (W-*g4arTea) 


Loadoaer 

JUnttAm (ßU 

Koa 

3 Monas 

8M (£Ä) Krise- 

3 Mona- 

■Opfer 

Htfworade(£rt) 
nttagittae— . 

3 Mobs 

abends Kasse — 
3 Monas 


Metallbörse 

I.L 

— 9252-026 2 

95324532 

2612461,75 
..... 27124712 


*8248,» 

8M24M» 

U224G» 

Z722-2n» 


10600-10635 107Dj6-1D7i n 
— 10880-10670 IWO-iWj 

- 10695-1000 

10250-1026,0 1021O-1B2U 
1050O-1 0520 W51J)-t®i 
48300-4642 45700-456» 
4762-4772 47lSwß& 
84004410 B4504Q1 

84254430 8460*0 


SBtat (pMnunza) 

London Xtaaa 

jMones 

GMsnas • — 

l2ttomB 

Ptabx (i-Fetorz^ . 
London 

fr. Markt 

PUtodtaa (tfttawrt 

London 

f.nnfttrpr. 


3 Monn 

ZJökfei} Kasse 

3 Monas 

Zba[öt) Kasse — 

3 Monn 

OnataHtar 

saj 

Wattour-Ejz 

ew-am.} 


Ec Kongresse ‘Tagungen ‘Konferenzen 



Erholungsparadies in Nordseenähe 


iurghotel (am Wildpark) ^^443^^25^260(1. 77 7 

Bwm Mitten im Burgwald gelegen. Ideal für Tagungen, 

Betriebsfeste, 
Kegelausflüge etc. 

I ®" von der Abfahrt 

Lohne- Dinklage der Autobahn Hansalinie (SOkmndrefl. Osnabrück). 


EL-"." * imen. | 


el- 

1ha 



DAS EXCWSlVE 
HEIDS-HOHL 


Dm Maos fOr ftnapniohaiMillft TapaiB*i> «ad rimthtaHaa 

80 Betten, Hallenschwimmbad (8x18). Sauna. Solarium, Massagen, 
Doppelkageibalinen. Verkehrsgünstig Im Dreieck Hamburg-tianno- 
vw-Bremen (Je 45 Minuten) 

Fragen Sie uns— wir Informieren Sie gern. 


3043 SchnowrdingenlLufvrburqerHoidel “■»l'rlo'* 05193/ 103 '• • T»;«. 92^15" 




Varkehrsverain der 
Freien Hanaeatadt Bramen 
Mitglied GC8.ICCA 
»04 21 -32 7300.38 244 854 


W* 'gifte; 

Bremen 



Ihr 

Hotel 

in 

Wiesbaden 

Seminare 

Tagungen 

Konferenzen 

157 Zimmer mit Bad, WC, 
Mini-Bar, TV. 

Video- 

GroBbiidschirmanlage 

Betacord-Betamax 

Sauna, Solarium, 
Swimming-pool. 

. Kostenlose Parkplätze. 

Auch Diabetiker-Küche 
äla carte. 

Forum Hotel 
, Wiesbaden 

Abraham-Üncoln-Straße 17 
6200 Wiesbaden 
Telefon 0 61 21 /77811 
Telex 4 186 369 

Reeerwerungen 061 21/74041 ; 




Charmante wettoffene Escortsfür 
Dinner, Kongree, Kultur, Messe, PH, 
Reisebegleitung, Sekmteiafsarbeit, 
Shopping, Stadt-Führung. Wann 
oder wo Immer Sie uns brauchen. 
TeL: 040/ 8 44 36 56 


Tagen im 


BAodsmea TagungsZiotri, 
arstktaaaHta G — ti onem U , 
Hallanschwimmbad, Sauna atc. 
Angsbot antafdaml 

3437 Bad Sooden-AUendorf 2, 
Tal. 05652/3031 


db 

intenmop 

Die Hotei/ der Behaglichkeit 


' Glucksburg V.ik-ntt Grömitz ^ 
Timmendorfer' Str.lnd B.id Seqebvrq 1 
Bjd Br.Tn^le-dl 

^1 


Tagungen im 
Intermar-Ztil 


TagungwyK onfer anze n, 

Seminare im INTBUMR-8TH. 
sind zu einem Bagriff 
geworden. 

Fordern Sie bitte 
unseren Prospekt an. 

Wir sind auch Ihr Partner für 
Urlaub, Wochenend und freizait. 


lnie r mor-HotRliif'SOl!neh.!ft 
Iriform.-ition und Zentrale Roscrvii’rung 
Am Kohlerhol. ?3S E.icJ B'-imsfudl 
a Tel 0ai92/'30ö5-7. Tol'/r ? 1 hU 104 



Reisen 

Rasten 

Rothenburg 


H01E GOUIdER HIRSCH 

Rothenburg ob der Tauber 

Komfort und Ruhe Obardam Taubärlai 
n—t aur we Die Blase Terrasse 

MS a ■ TagungwflUflN - Qaragen u. P 
Tetafon: 0 0861 /251> Telex 06-1379 



imiimmraiHnuiiuiiunHiniiminuioiifl. 


Tagungen, Seminare, Schulungen 
Bitte Prospekt anfordem! 

Pnihfyotci 

**“ Kaaaet-Eapeneu 1,0 5 673/79 

Fn^ighotei Kassel Hl 


Rheinhotel 


^dreesen) 


Ringhotel Bonn 

5300 Bonn-Bad Godesberg 
T (02 221 36 40 01-04. Tclor 08 05 4P 

fdoal für Erfiolunfl, 
Tagungen, Kongresse, 
Empfange und Familienfeiern 

Sonntags 

der beliebte 4-Uhr-Tanztee 


Ruhe und Erholung he in— iiltaiilieii OHefbaeMal, MHmllas, 
exklusivem. behegBchaa Heuai komfortable, s uO eipäft fi hnBche 
Zhnmar. Obamecnhing Md. MhriOek pro Panon ab DM 11^ Ui 
DZ, arliaana Küche mit Föreüen- und L a mm w mt ta Btatan aus 
ataanar Landehtachsfl; K on fare i a r tt um e; P aa lüe r . Dr. Lothar u. 
Dr. CharioUe Wkiider 

svaa A— ibach kn b a yrttac l — Od en— <4, Tel. e*37l/NW, 
Tx. 84-12780 , 

K^n^s^-Tagu^ • Konferenzen 

r f ^«^eint nionatllch. llKr ;* 

'Informationen über Anzeigen erteilt Ihnen gern: 

DIE®WELT-Arwelgenat>t»Uu ny 

Keleer-Wllhelm-Str. 1. 2000 Homburg 3« 

Tel. O 40 r 37 41 33 oder O 40 / 3 47 44 83 


W h IM i > %Tu 




si^TiiTTiK 

I k 






‘ iaeuer 


- BAD 

NEUENAHR 


AHRWEILER 



r Wir empfehlen una für Ihre nächste Tagung > 

BURGHOTEL SCHNELLENBERG 

Ruhige, waldreiche Eimellage, geeignete RAume für Tagungen bis zu 100 Personen 
Speztalttttsnküche - elegante und rustikale Reetaurants - Kamlrrztmmer -Termte - 
■ Kegelbahn pp. - komfortable Hotelzimmer - geschlossen von Anfang Januar bis Anfang 

Februar 

BURG SCHNELLENBERG 

FamiQe Biblng -5952 Attendorn am Bigges— (Sauerland)—0 (0 2722)4081, 

^ Telex 8 76 732 burga d > 



Bei Verletzung oderEritrankung im Ausland oft die einzige Chance: 

Rettung durch den Notarzt-Jet der 
Deutschen Flug-Anrindanz 

24-h-Notruf: 
0211/431717 



Mit dem medizinisch 
spezialausgerüsteten 
Ambulanz- Jet werden 
verletzte oder erkrankte 
Deutsche nach Hause 
geflogen 

Die Vorstellung, im Ausland plötzlich schwer zu erkranken oder verletzt zu werden, 
ist für die meisten Reisenden ein bedrückender Alptraum. Tatsächlich ist die 
medizinische Versorgung in vielen Ländern völlig unzureichend. Gesundheitliche 
Folgeschäden durch nicht optimale Behandlung müssen oft befürchtet werden. 

Um dies zu verhindern, setzt die unter ärztlicher Leitung stehende Deutsche Flug- 
Ambulanz seit sechs Jahren ein hochqualifiziertes Spezialistenteam ein, das 
deutsche Patienten aus medizinisch unterversorgten Gebieten mit spezialausge- 
rüsteten Ambulanz-Jets nach Deutschland zurückhoft Die hohen Kosten der Flug- 
rettung übernimmt keine Krankenkasse. Durch eine Jahresmitgliedschaft in der 
Flug-Ambulanz e. V. erhalten Sie den preiswerten Dauer-Rückhdschutz für beliebig 
viele Auslandsreisen. Die Jahresbeiträge zwischen 30,- und 60- DM sind steuer- 
lich absetzbar. Die Zusammenfassung von Notruf-Annahme, Organisation, Durch- 
führung und Kostenregulierung des Rettungsfluges ermöglicht den sofortigen 
Ensatz im Notfall. 

Deshalb: Oberprüfen Sie Ihren persönlichen Auslandsschutz! 
Deutsche Flug-Ambulanz, Hangar 3, 4000 Düsseldorf, 0211/431717 


mllye mdng im Juni - 
für alle,dies€hnelle Autos. 
Tuning-Neuheiten und 
Motorsport Heben, 



f lv > • 

m 


den IQ 






H 


dem Inhalt: 

ff Opel Corsa 18 Ö 0 : 

Ij ein Mini-Blrtz, der dem Golf GTi 
I :ätLden Kragen geht_. . 

Alpine Turtio: 

, optisch und technisch ein 
Leckerbissen..' : 

DeTomaso Pantera 450 PS: 

Tuning für Leute mit starken 
Nerven... 

Porsche 956: 

. . Den Geheimnissen aufder 
r Spur-der neue Rennwagen 
y im Track-Test . . . 


...und natürlich jede Menge 
Motorsport von allen 
internationalen Veranstaltungen. 
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KULTUR 



DRCESEHI 


»flhote* 

äonn-Bi«! GoiJeibem , 
*40 Om,T*|n Kt ?J 

l>Ä ‘ *vr Citotuflf' ' 

»«od^ Bltnh - w | 

Sonntag* 

^*b\w 4.UhM lnrtt . 





Romantiker 

cf - Dichterpreise sind be- 
kanntlich Glückssache. Sie tra- 
gen manches zur Erfieiterung des 
Publikums bei - etwa jener, den 
Grass erstbekam und dann doch 
nicht kriegte, worauf er Lenz zu- 
gesprochen wurde, dem Grass zu- 
redete, ihn nicht zu nehmen, aber 
Lenz hat ihn genommen. Oder 
jenes beständige Geschrei eines 
Hamburger Mini-Autors, er krieg- 
te nie was und müßte doch 
worauf gan oss epschäftHche 

Kulturleben heftig erschrak lind 
dem Schreihals das Mäulchen 
stopfte mit einem Preis nnnh dem 
anderen. 

Doch das sind alte Geschich- 
ten. Der neueste Dichterpreis 
kommt aus England und ist auf 
■dem Vermächtnis der Margareth 
Elizabeth Trask -gegründet 
400 000 Pfund hat Mrs. Trask hin- 
teriassen als Preisverleüiungs- 
flmdament Das ergibt, auch bei 
sehr bescheidenem Zinsfuß, ring 
jährlich verfügbare Summe von 
- 20 000 Pfand — doppelt soviel, wie 
die vornehmsten britischen Dich- 
terpreise einbringen. Der briti- 
sche Autorenverbaod darf das 
Geld verwalten und die Preisträ- 
ger finden. Man ist dort einerseits 
entzückt, andererseits geniert 
man sich ein bißchen. Denn wer 
soll da pr eisgekrönt werden nach 
demWiüen der Stifterin? Junge 
Autoren der JRomantic Fiction*', 
der köstlichen Tränenromane al- 
so -mit wildem Schicksal wrf gu- 
tem ifadg- - 

-Dies ist doch nun mal was. Die- 
se. Leute haben bisher noch nie 
etwas gelmegt Ser muß eine 
erstklassige Jury her. Man «iaht 
es vor ach, wie Graham Greene 
und 1 Harpld Pinter sich richtend 
durcbbeiläufig achtzig Frauenro- 
mage pn> Jahr acke rn. E s darf 
alleaQHigs nach dem Willen der 
StifterirTauch „ein anderer Ro- 
man yorfmehr traditionellem als 
experimentellem ■' - Charakter“ 
sein. Adt denn! Der Autor muß 

i nnter jffi feflinddreißig apm. - • 

AchJaTdie Stifterin. Sie starb 
mit ähren. Kein Mensch 
kennt Namen mehr, auch 
konnte i’beim Autorenverband 
niemandÄinen Werktitel nennen 
-obwohl doch JLiebe hat Flügel“ 
und. „Liebe hat Grenzen" 
rinnt in aller Munde waren. Was 
für ein subtiler Racheakt ist die- 
ses Vermächtnis - Ende gut, alles 
gut 


Polens Pressegesetz 

Der W^jewode 
als neüei^- 
starker Mann 

T^olens Partei- und Staatschef Ge- 
i neral Wojaech JaruzelsJd hat in ( 
einer Rede die Journalisten aufge- 
fordert, hur dem Sozialismus zu 
dienern Sdxftt sei eine „Normalisie- 
rung“ nicht möglich. Wie wenig 
Jaruzelski jedoch selbst an diese 
„NormaÜ^mmg“ glaubt verrät 
das neoelPressegesetz, das jetzt 
bekannt Wurde. Sogar der neuge- 
gründete re# erun^streueJouiiiali- 
stenvsrband sah sich zu einer kriti- 
sehen Stellungnahme veranlaßt 
Das neue Gesetz „garantiert die 
Realisierung des Rechts auf Frei- 
heit von Wort und Schrift“. Es ver- 
spricht auch eine „Einflußnahme 
des Bürgers” auf. die Medien, fügt 
jedoch hinzu, das - alles müsse im 
F.inkbmg mit der Verfassung“ ste- 
hen und ein „Faktor der richtigen 
Entwicklung der sozialistis c hen 
gpcoi i g^-htyfrii ^K<>n • ' Beziehungen“ 
sein. 

Laut neuem Gesetz wird es drei 
Systeme für die Zulassung von 
neuen Medien geben; ein Eonzes- 
sionssystem, ein Antragssystem 
sowie eine Mischform beider. Sie 
wird ein neu; zu schaffendes 
„Hauptamt für Publikationsfra- 
gen“ erteilen. Es kann diese Zulas- 
sung jedoch auch jederzeit entzie- 
hen,, wenn z. B. „die PrüfUng _ der 
ordentlichen. Nutzung des Papiers 
und anderer technischer Mittel“ 
negativ ausflllt 

Beim Konzessionsantrag müssen - 
die JPtogrammlinie oder der the- 
matische Bereich“ genau beschrie? 
ben und „ gesellschaftspolitische 
Notwendigkeit“ des neuen ■ Me- 
diums nachgewiesen werden. Au- 
ßerdem muß der Wojerwode den 
Antrag befürworten. Bei einer Ab- 
lehnung kann beim pol n isc hen 

„ Hauptverwaltungsgericht* 4 . theo- 
retisch geklagtwerden. 

Das neue Gesetz verpflichtet den 
Chefredakteur auch, sämtliche Be- 
kanntmachungen der „Staats- und 
Kontrollorgane“ ahzudmcfcen. 
falls diese es fordern. So kann z. B. 
der .Wojewode seine Bekanntma- 
chungen meterlang in Kirchenzei- 
tungen abdruckenlassen. 

Polens neuer Journal i stenver- 
band ist vor allem darüber beunru- 
higt, daß Richter und Staatsanwäl- 
te demnächst die Journalisten 
„von der Schweigepflicht befrei- 
en“ können, srezur Preisgabe ihrer 
Informanten verurteilen können. 

Angesichts solcher Einschrän- 
kungen wirkt das Recht auf Kritik 
an Bürgern und Politiken, wem 
das im „Interesse des Staates“ 
liegt, wie Hohn. Besonders, da das 
Recht auf Gegendarsteflung in 
dem neuen Gesetz nicht mehr vor- 
gesehen ist 

Eines darf bei der Kritik an dem 
Gesetz allerdings nicht übersehen 
werden: Was es proklamiert, ist 
auch ohne Gesetz schon weitge- 
hend tägliche Praxis. ■ 

JOACHIM G. GÖHLICH 


en 


im Strom der Zeit 


'Cs gibt vermutlich keine Kultur, 
JDdie von dem Wort „Ewigkeit" 
einen so mtensfveh Gebrauch ge- 
macht hätte wie dteattägyptisdk. 
Und kaum eine andere Kultur 
dürfte so „bildfreudig 4 ' gewesen 
sein, so in Bfldem gedacht, mit 
Bild ern gelebt, sich' in BOdem aus- 
gedrückt haben. Diese beiden We- 
senszüge härigPH zusammen. Sie 
treffen sich dort, wo diese Bilder 
Jür die Ewigkeit“ bestimmt wa- 
ren, wo der die ganze Kultur durch- 
dringende und bestimmende 
Drang zur UnvergängKchTcrit. - Je 
dur däsir de durer“, von dem Faul 
Eluard sprach - sich in Bildern 
ausdxückte: in der ägyptischen 
Kunst 

Die einzigartige 

die die ägyptische Kunst in der 
Geschichte der Menschheit ein- 
nhnmt, hat man nirftf. 

genügend klargemacht. Sie füllt 

PTitnp n v»hpn ilon Ah tpfliing un 

unserer großen Minwa ii^ veran- 
schaulicht neben denen des .Na- 
hen,. Mittleren und Femen Ostens 
sozusagen die Vorhöfe und Außen- 
bezirke unserer 

Kunst In ihrem Streben nach 
Ewigkeit, nach Ausfilterung alles 
Zufälligen und Übergänglichen, 
stellt sich die ägyptische Kunst 
aber weniger neben andere künst- 
lerische Traditionen als neben die 
großen mythischen Dichtungen 
des Zweistromlandes und neben 


nen Versuchen, die fragmentari- 
sche Exist enz des Menschen — die- 
ses „Mangelwesens" (Herder) - zu 
vervollständigen, die wir Kultur 
nennen. In Ägypten hat das dem 
Leiden und der Ungeduld an der 
menschlichen „Unverständigkeit“ 
entspringende Hmausstreben in 
den Bereich geistiger Sinnstiftung 
und Z usammenschan nicht di e 
Form des Erzählens und nicht die 
Form des logischen Schlusses an- 
genommen, sondern die Form der 

MnninnwiiälHät - ' 

Deshalb ist die ägyptische Kul- 
tur auch nie ganz untergegangen. 
Die Monumentalität ihrer auf 
Ewigkeit abgezweckten Selbstdar- 
stellung ist zu gewaltig, um jemals 
wie die Überreste anderer Kultu- 
ren im Erdreich oder Wüstensand 
zu verstawinden. Die Pyramiden, 
vor d«TM»n i Tn ft. den Worten einen 
altarabischen Rechtsgelehrten, 
„sogar die Zeit sich fürchtet, und 
fürchtet sonst, doch alles in der 
sichtbaren Welt die Zeit“, die Tem- 
pel, Kolossalstatuen, Obelisken, 
dte''Pek&räber der Reichen, die 
. kfrinueh'und Sarkophage, all das 
■wffW ganz verschwunden und 
bat fortwährend die Phantasie der 
Späteren beschäftigt Champol- 
lions Hieroglyphentatrifferung be- 
deutet den Anfang der modernen 
Ägyptologie, zugleich aber auch 
das Ende einer spätantiken Tradi- 
tion, die bis in die Neuzeit nicht 
abgerissen ist 

Gewiß haben auch hier moderne 
Ausgrabungen vieles Verborgene 
ans licht gebracht Das ist aber 
nur ein Bruchteil dessen, was nie 
ganz verschüttet immer sichtbar, 
immer zugänglich geblieben war. 
Die ägyptische Kultur hat es dar- 
auf angelegt nicht zu 'verschwin- 
den. Sie hat es nicht dem Zufall 


überlassen, was von ihr übrigblei- 
ben sollte. In Ägypten haben wir 
nicht wie etwa im Bereich der 

Keilschrift- »nwi Tn nfariMTn lMriTfrn . 
die „Papierkörbe“ der Zivilisation 
gefimden, zufällig Erhaltenes, das 
im* gerade aufgrund dieser Zufäl- 
ligkeit lebendigste Einblicke in 
den Auf ban und das Funktionieren 
früherer vermittelt 

Viel eher möchte man das in Ägyp- 
ten Erhaltene mit einer Flaschen- 
post vergleichen: die Selbstbe- 
schreibung einer Kultur in mög> 
hebst dauerhafter Form. 

In Ägypten hat man »riflh von der 
„Zensur“ des Zufalls frei gemacht 
indem man selbst Zensur geübt 
hat Was der Würde monumentaler 

Darstellung wert befunden wurde, 
war das Ergebnis einer themati- 
schen Selektion und formalen Sti- 
lisierung, . deren Kriterien sich in 
den Jahrtausenden der ägypti- 
sch«! Ges c hichte kaum gewandelt 
zu haben scheinen. So steht das 
BÜd der ägyptischen Kultur vor 
uns in einer seltsamen Geschlos- 
senheit Die Zeitbeständigkeit der 
ägyptischen Kunst ist nicht nur 
eine Frage äußerer Monumentali- 
tät des Materials und der Ausma- 
ße: Sie ist mindestens ebensosehr 
eine RaWfn» jnnerer“ Monumenta- 
lität: des StüsTder Form, der 
Vision. 

Diese Kunst, die die Zeit über- 
dauern sollte, hat zuvor die Zeit 
gleichsam abgestreift oder ausge- 
fildert. Dargestellt wird nur das 
Zeitlose: das immer Gleiche oder 
ewig Wiederkehrende, und zwar in 
den Regeln einer Formensprache, 
die der individuellen Abweichung 
weitgehend enthoben sind. Je aus- 
geprägter, je bis ins Tg™*»!™» fest- 
gelegter dieser 

sehe Kulturstil, desto schwächer 

trp rfiPm dig indw rid iipllpn, mginnalpn 

nprt epochalen Differenzen in Er- 
scheinung. Auf den beiden Ebenen 
des dargestellten Wirklichkeitsaus- 
schnitts und der formalen Bildor- 
ganisation verwirklicht die ägypti- 
sche Kunst so ihr Ideal einer „Se- 
rienfabrikation", die an den einmal 
formulierten Modellen -über Jahr- 
tausende festhält. 

Dies jedenfalls ist das Image, das 
die ägyptische Kunst seit Platon 
genießt In welchem Maße es zu- 
trifft, davon sich persönlich zu 
überzeugen, bietet eine große Aus- 
stellung Gelegenheit, die im Ott- 
hemrichsbau des H eidelb erger 
Schlosses einen Überblick über 
viertausend Jahre ägyptische 
Kunst vermittelt Eine mehr ar- 
chäologisch orientierte Abteilung 
gibt, . einen . HHnWinir. in die Entste- 
hung der pharaonischen Hochkul- 
tur anhand der Funde der Münch- 
ner Ostdetta-Gxabung die zu ei- 
nem vollkommen neuen Bild der 
ägyptischen Frühzeit geführt hat 

Die andere, mehr kunstge- 
schichtlich. ausgeiichtete Abtei- 
lung vereinigt 335 Meisterwerke 
aus allen Epochen der pharaoni- 
schen Geschichte. Neun Museen 
und Sammlung en des In- und Aus- 
landes haben dazu beigetragen, ei- 
ne Ausstellung aufeubauen, wie sie 
in dieser umfassenden Repräsen- 
tativität in den letzten Jahrzehnten 
in Deutschland nicht zu sehen war. 
(Bis 28. 8., anschließend Linz; Ka- 
talog: 18 Mark) 

JAN ASSMANN 


Pantomimen haben es in der „DDR“ schwer 


Schöne fremde Haut 

D ie Pantomime ist in uTw»r«»m wörtlicher Kulturfunkt 
Tanrf nicht weit , ve r breitet", durchsetzen. Das hat Grund 


i_/Land nicht weit verbreitet“, 
stellte vor einiger Zeit das Osthedi- 
ner FDJ-Organ „Forum“ fast Über 
die Gründe diesesMangels erfah- 
ren die Leser allerdings nichts. 

Gegenwärtig gibt es in- der 
„DDR“ rund zehn Pantomime- 
Gruppen. Dazu gehören das Studio 
in Jena, das Harald Seime, einer 
der wichtigsten Anreger dieses 
Genres in der ^DDR“ leit et , und 
das experimentierfreudige Panto- 
mimen-Ensemble des Deutschen 
Theaters in Ost-Berlin, das wäh- 
rend des Spieljahres 1982 für die 
beiden einzigen „DDR “-Urauffüh- 
rungen sorgte: „Höllenfahrt des 
Doktor Faust“ von Peter Baum- 
gardt und Burkhard Seidemann 
sowie JDie Verwandlung“ von 
Bernd Hahnke. 

Die alte Kunst der Pantomime 
gewann in Mitteldeutschland 
durch die Gastspiele von Jean- 
Louis Barrault und Marcel Mar- 
ceau Anhänger und Nachahmer. In 
den sechziger Jahren traten zuerst 
Solopantomimen auf (Eberhard 

Kube, Gerd Glanze u. &X später 
entstand dann die Truppe um 
Volkmar Otte und Burkhard Seide- 
mann. Aus diesen Amateurvereim- 
gungen erwuchs 1073 das „Panto- 
mimen- Ensemble des Deutschen 
Theaters“, die erste professionelle. 
Pantomimen-Gruppe der „DDR“. 

DR“ -Pantomime 


die Rede ist, müssen vor allem 
Eberhard Kube, der Dienstälte- 
ste“ Solopantomime und sein fünf- 
köpfiges Amateur-Ensemble ge- 
nannt werden- Mit ihrer „Wir Woh- 
ner“ betitelten Inszenierung maeh- 
ten die Mimen bereits vor Jahren 
im Ostberliner Kreiskulturhaus 
Prater Furore, weil sie u.a. gegen 
die staatliche verordnete Kälte in 
den.3etonsflos.der „DDR“-SateDi- 
tenstfidte satirisch-pantomimische 
. Seitenhiebe austeilten. • . 

Bei der Pantomime ist es jedoch 
nicht anders als in den übrigen 
Theatexbereichen. Bemerkenswer- 
te Leistungen müssen sich nicht 
selten gegen den zähen Wider- 
Stand, ^Gleichgültigkeit und die 
mangelnde Sachkenntnis verant- 


wortlicher Kiifeir ft mTttio nfim 
durchsetzen. Das hat Gründe. Die 
Pantomime liebt jene schwer zu 
kontrollierende mehrdeutige 
„Sklavensprache“. Mit Andeutun- 
gen und Anspielungen vermag sie 
Unbehagen aiwm»imeitwi > ohne 
girli konkret festzulegen. Dafür 
gab und gibt es Beispiele. So „Die 
fremde Haut“ von Volkmar Otte 
und Burkhard Seidemann, mit, der 
dag Pantomimen-Ensemble des 
Deutschen Theaters die Macht der 
Technokraten und Partefbürokra- 
ten glossierte. Auch der neueste 
Beitrag der PaxxtoxxnmengEuppe 
des Poetischen Theate rs an der 
Leipziger Karl-Marx-U mver sit ä t 
verbirgt hinter seinem experimen- 
tellen fTharakter Kritflc an den so- 
zialen Zuständen. Die Ostberliner 
Fachzeitschrift „Untethaltungs- 
kunst“ nannte diese Tmwf^nyap in g 
«ne „großangelegte Scharlatane- 
rie“, warf ihr „vordergründigen In- 
tellektualism u s“ u nd „Doppelbö- 
digkeit“ vor. Wörtlich: Äa... 
schreibt (z-B. im Programmheft) 
Sozialismus groß, treibt aber hinter 
der vorgehaltenen Hand etwas 



Ms kBhnti Karosse oü«r ZdHhm: das Goop* JltlaBtic” (19S8) von Btoi» und Im Bvflatti 

FOTO: die war 

Mailänder Sippe mit vielen Talenten - Die Bügatti-Schau jetzt in Hamburg 

Möbel, Tiere und schnelle Autos 


Z ur Eröfthung der Schau tucker- 
te ein aubergme&rbenes Kabrio 
der Marke Bugatti herein. Der stol- 
ze Eipwtfi'mpr hatte die lange 
Strecke vom Allgäu bis in eines der 
beiden Zielte im Irmenhof des 
Hamburger Miigwima für Kuns t 
und Gewerbe mit seinem T 49 aus 
<iwn Jahre .1928 keineswegs im 
SchneCkentempo zurückgelegt 
Sein eleganter Schlitten schafft 
beute noch gut und gerne 130 km 
pro Stunde. 

Bis auf zwei weitere Automobile, 
die noch erwartet werden, war die 
Aiuartriliing über drei ungewöhn- 
lieh talentierte Generationen der 
Familie Bugatti nun komplett Seit 
gestern sind in der Hansestadt, 
tu m ersten Mal auf dem europäi- 
schen Kontinent - London erlebte 
bereits 1979 eine ähnl iche Bugatti- 
AussteUung (die WELT berichtete 
darüber) die unterschiedlichen 
Kreationen der bezähmten Mailän- 
der Sippe zu bestaunen. Jedes Mit- 
glied lenkte seinen Schaffensdrang 
m eine andere Richtung, so als 
wäre es in dem Clan heimliches 
Gesetz gewesen, auf ein und dem- 
selben Gebiet nicht miteinander zu 

konkur rieren. 


Als Carlo Bugatti (1856-1940) an- 
fangt, Einrichtungen zu entwerfen, 
klingt gerade der Historismus aus. 
Der junge Mann, der zunächst Ar- 
chitektur studiert hat, fühlt sich 
berufen, einen neuen Stil zu erfin- 
den. Da es ihm als Baumeister 
nicht gelingen will, versucht er 
sich als Möbeldesigner. Mit seinen 
orientalisch und erotisch anmu- 
tenden Kollektionen, die er 1886 in 
Mailand und London vorführt, 
trifft er besonders in dar Kolonial- 
macht England genau den Zeitge- 
schmack. 

Etwa zur gleichen Zeit wird Car- 
los' Sohn Rembrandt (1885-1916) 
wegen seiner Tierplastiken be- 
kannt Seine naturalistischen Gi- 
raffen, vngfimten, Paviane, Pan- 
ther, Schlangen oder Pelikane — 
alles Bronzegüsse - weisen bereits 
1904, noch ehe sich Picasso dem 
Kubismus zuwendet geometrische 
Formen auf 

Rembrandts Bruder Ettore 
(1881-1947) bleibt es jedoch Vorbe- 
halten, den Namen 'Bugatti zu ei- 
nem Begriff zu mnrhpn Als die 
Deutzer Gasmotoren-Fabrik (heute 


KLöckner-Humboldt-Deutz) ihn 
1909 als Chefingenieur entläßt 
weil sich seine Automodelle nicht 
verkaufen lassen, beginnt er in 
Mölsheim bei Straßburg eine eige- 
ne Produktion. Seine Modelle 
zeichnen sich durch handwerkli- 
che Präzision, formale Schönheit 
und »iw» hohe Leistung aus. Ettore 
gibt ihnen .die Eigenschaften von 
Vollblütern: leicht schnell, edel 
und elegant Der „Patron“ wird mit 
iViTipn weltberühmt 

Insgesamt wurden bis zur Schlie- 
ßung des Bugatti-Werkes Anfang 
der f ün feig er Jahre rund 8000 
Rennwagen, Kabrioletts, Coupta 
unri T.iTwongfngn gebaut Zwanzig 
davon stehen jetzt auf Zeit im 
Hamburger Museum für Kunst 
und Gewerbe versammelt - eine 
Stemstunde für Bugatti-Fans. Alte 
Kirne von Grand-Prix-Rennen, 
Autoplakate und Konstruktions- 
■pläne runden die Schau ab. Als 
Novum bieten die Museumsleute 
neben dem üblichen Katalog (25 
Mar k) ptnwn Videokatalog (100 
Mark) an (bis 28. August). 

BIRGIT KRUMMACHER 


Erstmals in Italien: „Minna von Barnhelm“ am Mailänder Piccolo Teatro 

Lessing unter Strehlers Perücke 

N icht das Deutschlandlied, aber sehe, komische Tragödie mit Hap- kluge, kühle Kunst in eine schwen 
Haydns Kaiser-Quartett ertönt py-End gewählt um den Sieg des Rolle in fremder Sprache ge 


li Haydns Kaiser-Quartett ertönt 
aus de ™ DurifeeL Gleich darauf 
bricht ein Gewitter aus, dessen 
Blitze den Saal des Wirtshauses in 

Donner weckt Just der auf einem 
der Tische geschlafen hat weckt in 
dem Burschen des Majors von Tell- 
heim d«* wehmütige Frinnprung 
an den zuvor beendeten Siebenjäh- 
rigen Krieg. So beginnt in seiner 
unverkennbaren Handschrift Gior- 
' gio Strehlers Inszenie run g von 
Lessings „Mimia von Barnhelm“ 
im Piccolo Teatro von Mailand. 

In der wichtigsten deutschen Ko- 
mödie des 18. Jahrhunderts hat der 
Regisseur allp S tiTdmynft* seiner 
36jährigen Arbeit im Piccolo kon- 
zentriert Man , sieht seine Zitate 
aus UTiTOT geBKehan Aufpihningen. 

Hier aber sind sie mit vielen neuen 
Einfallen zu einer ungewöhnlichen 
Auslegung verdichtet worden, ei- 
ner JMGnna. von Barnhelm“, die 
zum ersten Mal auf e i ner italieni- 
schen Buhne erscheint „Sanft und 
-stark, zärtlich, und ironisch,' ww 
großer Dialektiker, ein großer Auf- 
klärer und doch schon Stimme ei- 
nes Romantizismus, der das viel- 
leicht unerreichbare Gleichge- 
wicht zwischen I ^idAncnhafl 1 . und 
Vernunft sucht tritt Lessing end- 
lich in unsere Kultur ein und füllt 
eine Lücke aus, die uns immer 
' betroffen machte“, schreibt der Re- 
gisseur im Programmheft 

Hat Strehler die Komödie vom 
Kampf der Liebe mit starrem Ehr- 
begriff der in Italien unhognpifliph 
ist diese raffiniert gebaute, urdeut- 


sche, komische Tragödie mit Hap- 
py-End gewählt um den Sieg des 
Herzens über die Vorurteile einer 
untergegangenen Epoche zu fei- 
ern? Oder suchte er eine Paraderol- 
le für die bezaubernde deutsche 
Schauspielerin Andrea Jonasson, 
die seit einem Jahr Signora Streh- 
ler heißt? Wurde er Lessing ge- 
recht mit einer Inszenierung, bei 
der ständig an Goldoni und 
die Commedia dell’arte denken 
muß? 

Der Just ist hier ein Arlecchino, 
der hilflos, listig »nd atemlos ber- 
umstolpert, der Wachtmeister Wer- 
ner ein volimäuliger und nicht nur 
für das Mädchen Franziska lie- 
benswerter Schlagetot Den öligen 
Wirt des Gasthauses „Zum König 
von Spanien“ hatte Goldoni 
ebenso erfinden können, wie die 
herriutfte, witzige IVausdska, die 
seinen kecken Dienerinnen wie ei- 
ne Zwillingsschwester gleicht und, 
von Pamela VHIoresi köstlich dar- 
geboten, den größten Applaus des 
Abends erntete. 

EÜe Minna der Andrea Jonasson 
aber ist nicht das blutjunge Mäd- 
chen, das Lessing seinen wider- 
spenstigen TeHheim mit zarflirfran 
Listen aus seiner ehrgekrankten 
Starre lösen läßt Sie ist eine stolze, 
ironische junge Frau mit tiefer, 
rauchiger Stimme und mit beiden 
Füßen auf der Erde, eine vornehme 
Schwester von Goldonis Mxrando- 
Hna. Wie diese hochbegabte Schau- 
spielerin, das schöne Gesicht unter 
eine weiße Perücke, den schmalen 
Leib in ein enge* ’MieHpr und ihre 


kluge, kühle Kunst in eine schwere 
Rolle in fremder Sprache ge- 
zwängt ihre Aufgabe meistert, das 
ist imponierend. Aber es ist wohl 
nicht Lessings Minna von Bam- 
hehn, es ist Minna von Strehler. 

Sergio Fantom ist zunächst ein 
im verletzten Stolz erstarrter, fast 
tonloser Tp.Ilheim. Wenn das Un- 
recht korrigiert, seine Ehre wieder- 
hergestellt ist und er sich endlich 
als Beschützer und würdiger Lie- 
bender seiner Minna fühlt spricht 
und agiert er mit fast hysterischer 
Lebhaftigkeit. 

Ezio Frigerio entwarf ein hinrei- 
ßend schönes Bühnenbild. Durch 
zwei Reihen hoher Fenster sickert 
Sonnenlicht in den kahlen Saal des 
Wirtshauses. Das ist der Ort der 
Soldaten, die saufend und grölend 
von den Kriegszeiten träumen, die 
Hacken zusammenlmallen, wenn 
ihr geliebter Major emtritt, und 
groteske Parademärsche vollfüh- 
ren, wenn Mar s chmusik und Ge- 
sang von der Straße hereintönt 

In den Premierenapplaus tönten 
ein paar Pfiffe, die sich schon zu- 
vor in ungeduldigem Murmeln an - 
gekündigt hatten. Das lag wohl 
daran, daß manche r im Publikum, 
gewöhnt an die turbulenten Sze- 
nen italienischer Komödien, die 
Hintergründigkei t von Lessings 
Dramenkunst und den Mechanis- 
mus der Verwirrungen, den Streh- 
ler langsam und präzis ausspielen 
läßt, zu deutsch (sprich: zu lang- 
weilig) fand. De n noch oder gerade 
deshalb: Der L e ss ing unter Goldo- 
nis Perücke ist ein Ereignis. 

MONIKA von ZITZE WITZ 
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Plastiken des deutschen 
Expressionismus 

DW. Los Angeles 

Skulpturen des deutschen Ex- 
pressionismus wird das Los Ange- 
les County Museum of Art vom L 
November 1983 bis zum 22. Januar 
1984 vorstellen. Zu der Ausstel- 
lung erscheint ein umfangreicher 
Katalog in Englisch und Deutsch. 
Es wird die erste Publikation sein, 
die sich nur der expressionisti- 
schen Plastik widmet Die Aus- 
stellung wird anschließend in 
Washington (4.-17. 6J und Köln 
(7. 7.-26. 8. 83) zu sehen sein. 

Venedig präsentiert 
chinesische Kultur 

AP, Venedig 

In Venedig hat jetzt der italieni- 
sche Ministerpräsident Amintore 
Fanfani eine Ausstellung eröffnet 
die chin esische Kunst und aichäo- 
logische Funde über eine Zeit- 
spanne von 7000 Jahren weg prä- 
sentiert Die 105 kostbaren Expo- 
nate weiden bis Ende Dezember 
gezeigt Veranstaltet wird die Aus- 
stellung vom Stadtrat Venedigs 
und vom Pekinger Museum für 
Geschichte. 

Mit „Zeitansage“ zur 
„Umkehr zum Leben“ < 

DW. Hannover | 

Mit Karikaturen - vorwiegend j 
aus seiner Sammlung Kritische 
Graphik - begleitet das Wilhelm- 
Busch-Museum in Hannover den 
20. Evangelischen Kirchentag. Die 
Ausstellung „Zeitensage“ variiert 
dabei auf ihre Weise das Kirchen- 
tagstbema „Umkehr zum Leben“. 
Zn Hannover ist diese Auswahl bis 
zum 21. August zu sehen. An- 
schließend soll sie in miwrioKtims 
sechs theologischen Akademien 
(wenngleich nur als Fotodoku- 
mentetion) gezeigt werden. Der 
Katalog kostet 14 Mark. 

Raritäten im Körper des 
hölzernen Buddhas 

DW. Köln 

Tausende von Stempeldrucken 
mit buddhistischen Gottheiten, 
kleine Buchrollen mit handge- 
schriebenen religiösen Texten, ein 

chinesisch gedrucktes Buch aus 
dem 13. Jahrhundert, eine zwei 
Zentimeter hohe Miniatur sowie 
zwei kleine vergoldete Buddha- 
figuren fanden sich jetzt bei der 
Restaurierung im Inneren einer 


Kunst gehört Aus der Widmungs- 
schrift, die man ebenfalls in der 
Buddhafigur fand, geht hervor, 
daß diese Plastik 1249 von dem 
berühmtesten buddhistischen 
RflriErfiTri trer des 13. Jahrhun- 
derts, Koen, gefertigt wurde. 

Unbekanntes Werk 
von Henry Miller 

dpa, New York 

Auf dem amerikanischen Buch- 
markt wird in diesem Jahr ein 
bisher unbekanntes Werk des 1980 
gestorbenen amerikanischen Au- 
tors Henry Müler erscheinen, ifil- 
ler hatte „Opus Pistorum“, ein 
kürzlich entdecktes Manuskript 
erotischen Inhalts, Anfang der 
vierziger Jahre für Dollar 
pro Seite anonym für einen frühe- 
ren holländischen Buchhändler 
geschrieben. (Der lateinische Titel 
läßt sich etwa als „Werk des Mül- 
lers“ und damit als Wortspiel mit 
dem Namen des Autors überset- 
zen). Wie die Zeitung „New York 
Times“ am Dienstag berichtete, 
steht der Miller-Titel im Herbstka- 
talog des US-Verlags Grave. 

Josef Kaut gestorben 

Nun ist er doch noch in Amt und 
Würden gestorben: Josef Kaut, 
Präsident der Salzburger Fest- 
spiele seit 197L Seinen Nachfol- 
ger, Albert Moser, hatte man be- 
reits im letzten Herbst designiert 
Kaut - er wurde achtzig Jahre alt - 
k»m aus der Politik in hohe 
Kultairaxnt, aus der SPÖ, aus der 
Stellung eines Landesrats. Man 
hat dies der feingeistigen Art, in 
der er die Festspiele führte, nicht 
angemerkt - oder höchstens darin, 

daß er, still »nd verschwiegen im 
Hintergrund wirkend, zwischen 
den oft widerstreitenden Interes- 
sen der Festspielstars zu vermit- 
teln wußte und beim Streit um die 
hohen Subventionen die Gegner 
der JQitärkultur“ geschickt aus- 
bootete. Die Festspihle verdanken 
ihm viel ebi 


Tm-mgr wieder werden von den 
Pantomimen sozialistische Gegen- 
wartsstücke gefordert Doch das 
vermag diese Kunst nicht zu lei- 
sten. Sie ist schlecht zur Agitation 
zu nutzen. Deshalb mangelt es ihr 


Unterstützung. Zwar treffen sich, 
seit 1976 alle zwei Jahre in Jena 
Gruppen und Solisten zu einer 
Werkstatt, aber diese Emriffhtung 
Ist neuerdings gefährdet. Die Uni- 
versität Jena als Veranstalterin, 
sieht sich .plötzlich außerstande, 
„diese Aufgabe weiterhin zu 
bewältigen“. 

Dazu kommt, d*B es in der 
„DDR“ bei der Panto mime an ei-, 
ner gezielten Nachwuchsförderung 
und an zufriedenstellenden Ar- 
beitsbedingungen mangelt, ob- 
wohl (oder weil) wie die Besucher- 
zahlen beweisen, sich diese Kunst 
vor allem bei jungen Maischen be- 
sonderer Beliebtheit erfreut 

HARALD BUDDE 



Zwei Konzerte des Pianisten Rudolf Serkin in der Berliner Philharmonie 

Sanfte Gewalt eines Gandhi im Frack 


Dm SpteJ das hm*« Achtzig jafcri- 
gu f*t vo« «inzigartjg sanfter Ge- 
walt Er wKStkut iiicfct om Kknriar 
über Musik, «r spMt ski ganz «fa- 
tacfelsdoifSmii 

FOTO; ANDREAS UM Bll 


TJudolf Seririns Klavierabend in 
Xvder Berliner Philharmonie und 
drei Tage darauf sein Konzert mit 
ften FhiTharrnftnOw n unter Sefii 
Ozawa gehören zu den Unvergeß- 
lichkdten. .Das, Spiel des jetzt 
Achtzigjährig en ist von einzigartig 
sanfter Gewalt Serkin meditiert 
nicht am Klavier über Musik, er 
spielt sie ganz einfach. Aber in die- 
se höchste Einfachheit mündet ein 
Leben, das sich offenkundig selbst 
nie so wichtig nahm wie die Musik, 
die zu umwerben Serkin nie auf ge- 
hört hat 

Gleich mit dem ersten Staccato 
des Themas der C-Dur-Sonate 
Hob. XV1/50 von Haydn, dem Ein- 
gangsstuck des Abends, beginnt 
der lebenssprühende Dialog mit 
der Musik, den Serkin mit Autori- 
tät,. Serenitat und unverwelktem 
Temperament führt Er endet nach 
zwei vollen Stunden unerschöpft 
mit dem Rondo der Beethoven- 
sdien Waldstein-Sonate, in dem 

•noch einmal geririns naff h vor 

unfehlbare Technik Funken 
sprüht Ein Wunder von einem 
Konzert, fraglos Höhepunkt der 
Berliner Saison. 


Die Haydn-Sonate, straff im 
Rhythmus, mit sprechenden Pau- 
sen, wird in den richtigen Tempi 
{eingliedrig und Mai» durchartiku- 
liert Jeder Ton erhält das ihm ge- 
mäße Gewicht Der lächelnde 
Kunstreichtum der Komposition, 
die Verwandlung von Strenge in 
Liebenswürdigkeit bereitet sich 
reichgestuft hin. 

Beethovens Appassionata befreit 
Serkin von der falschen Aura einer 
Ko n zertpiece der Seelenbravour. 
Aus fast flüsterndem Beginn führt 
er sie in den Steigerungen nie ins 
Imponierg e dröhn hoch. Die dyna- 
' mische Skala wird nicht bis zum 
Exzeß ausgereizt Der Vortrag be- 
wegt sich im kammennutaEali- 
schen Raum, gewinnt sich aber 
durch seine Konzentration unge- 
wöhnliche Energie. 

Schuberts- Moments musicaux 
op. 94 erstehen in gleicher Lauter- 
keit der Spielgesinnung, das liebe- 
volle Nachsixmen des Andantmo 
ebenso wie der zündende Russ en- 
tanz, der Sehnsuchtston des ab- 
schließenden Allegretto, fog sich 
unversehens zeitweilig dem Mo- 


numentalen öffnet Um sieb nur 
kurz vom Sitz erhebend, ifeB Ser- 
krn den Schubertseben Groß-Mi- 
rriaturen abschließend ohne Pause 
Beethovens Waldstein-Sonate fol- 
gen. 

Für sein Musizieren mit den Phil- 
ha rm onikern hatte Serkin sich Mo- 
zarts festlich unbeschwertes 
C-Dur-Konzert K.V. 467 gewählt 
und fand in Ozawa dabei einen 
hingebungsvollen Partner, der je- 
den Einsatz nicht auf der Partitur, 
sondern von Serkins Händen ab- 
las: ein Genie im Begleiten. So kam 
es zu einem einverstandigen Lie- 
besdienst an Mozart, an dem das 
Orchester, dem Komponisten wie 
dem Solisten hingebungsvoll zu 
Diensten, lebhaften Anteil hatte. 

Die heiter g el assen e Eintracht 
zwischen dem Orchester und 
von ihm offenkundig geliebten So- 
listen rissen das Publikum zu Ova- 
tionen bin. Heutzutage verfügt er 
im Frack am Klavier über ein Cha- 
risma, vergleichbar nur jenem des 
weisen alten Gandhi im Lenden- 
schurz. 

KLAUS GEITEL 
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Wegen der Arbeitsruhe am 17. Juni, Tag der 
deutschen Einheit, fehlt uns wichtige Zeit 
bei der Vorbereitung unserer Wochenend- 
Ausgabe vom 18. Juni. 


Wir bitten deshalb unsere Inserenten: 

Schicken Sie 
Anzeigenaufträge für 
die Samstag- Ausgabe 
vom 18. Juni 
möglichst frühzeitig 
an uns ab 


Sie helfen uns damit, Ihre Aufträge mit übli- 
cher Sorgfalt ausführen zu können. 


DIE® WELT 

'UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


4300 Essen 18/Kettwig 
Im Teelbruch 100 
Telefon (0 20 54) 10 11 
Telex 08-579 104 


1 Berlin 61, Kochstraße 50 
Telefon (0 30) 2 59 11 
Telex 01-84 611 

2 Hamburg 36, Kaiser-Wilhelm-Str. 1 
Telefon (0 40) 34 71 

Telex 02-17 001 777 


DosWelt- 

gesdiehen... 






v^aaAsciec 





...moditam 
Sonntag 
keine Pause: 


lv**" i '**' 


' 4«. 7 * 



WUTSOWI 



Kostprobe 

erwünscht? 

Bitte: 


An: \STLT am SONNTAG. Vertrieb. 
Postfach 3058 30. ’OOÜ Hamburg 36 

Wertscheck: 

Bitte liefern Sie mir WELT am SONNTAG 
2 Wochen kostenlos zum Kennenlernen 




Name: 


Straße/ Nr; 


I 
I 

I PLZ/On: 

I Telefon i^chruiL-nag. 

| um Ihre LKMemüniche sihnell V Liren 2u können»: . 




„Die Soziale Mailstwirtschait 
ist hoch nicht zu Ende 
geführt. 

Es glt, auf ihrer 
Granclageeine - . 
moderne freüieitSche 

- jJli- nln.n M i;ia, 

beseuscnanspomK 
zu entwickehL 14 



Ohne Orientierüng'gibtes keine Maßstäbe - 
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten auf ' 
Schicksalsfragen unserer Gtesellschäft ' 

Die von Ludwig Erhard geprägte Soziale Markt- :* 
Wirtschaft hat gültige Maßstäbe gesetzt iincf sich' : 
auch in Krisen als überlegene Wirtschaftsord- 
nung bewiesen.. 

Die von ihm gegründete Ludwig-&fiard*Stiftung 
engagiert sich iür eine zukunftsorientierte Ent- 
wicklung unserer sozial verpflichteten Marktwirt- 
schaft 

Anerkanntes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung 
für Information und Aussprache über Wirtschafts- 
und Geselischaftspolitik ist die Vierteljahres-Zeit- 
schrift „Orientierungen zur Wirtschafts- und 
Geselischaftspolitik“. 

Heft 15. der „Orientierungen" bringt Beiträge zur 
Friedenspolitik, zum Wetthandel und zur wirt- 
schaftlichen, sozialen und politischen Stabilität 
der Bundesrepublik Deutschland, ein Interview 
mit Bundesbankpräsident Otto Pöhl zur inter- 
nationalen Währungspolitik sowie Analysen zur 
Wirtschaftspolitik in Japan und Ägypten. 


Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, wollen 
Sie Mitglied des Freundeskreises der Ludwig- 
Erhard-Stiftung werden? - 
Bitte, schreiben Sie uns: 
Ludwig-Erhard-Stiftung, 

Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1. 
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